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1. Einleitung: Gegenstand und Methodik  
 

Die vorliegende Masterarbeit befasst sich mit literarischen Texten der deutschtürkischen 

Schrifstellerin Emine Sevgi Özdamar und deren sprachlichen Besonderheiten im Kontext von 

literarischer Mehrsprachigkeit. Anhand der Analyse von Özdamars Erzählsammlungen Mutterzunge 

(1990) und Der Hof im Spiegel (2001) sollen mehrsprachige Elemente und damit verbundene 

literarische Verfahren wie die wortwörtliche Übersetzungen von Sprichwörtern und 

Redewendungen aus dem Türkischen ins Deutsche untersucht werden. Özdamars Gedankenrichtung 

ist im Sinne der Sprachstruktur auf Türkisch, aber ihre Formulierungen sind auf Deutsch.1 Mit den 

Termini der Erzähltheorie werden die Texte von Özdamar analysiert. Im Fokus stehen vor allem die 

Begriffe „Darstellung“, welche die Zeit, den Modus und die Stimme der Erzählung angeben, und 

„Handlung und erzählte Welt“, welche für das Ereignis, das Geschehen und die Geschichte der 

Erzählung stehen.2 Diese Begriffe werden anhand der Einführung in die Erzähltheorie von Matias 

Martinez und Michael Scheffel geklärt. Mit dem Begriff „Darstellung“ wird die Frage „Wie wird 

erzählt?“ untersucht. Mit den Begriffen „Handlung und erzählte Welt“ wird die Frage „Was wird 

erzählt?“gestellt. In Anlehnung an Matias Martinez und Michael Scheffels Einführung in die 

Erzähltheorie wird die erzähltheoretische Analyse durchgeführt.  

Die Einleitung dieser Arbeit beginnt mit einer kurzen Biographie der Autorin, da ihre Werke vom 

Leben der Autorin geprägt sind. Ihre Texte haben autobiographische Züge. Aus diesem Grund soll 

erklärt werden, wie die Autorin vor allem der deutschen Sprache begegnete. Ein zentraler Punkt, der 

näher beleuchtet wird, ist die Erzähltechnik und das Schreiben zwischen zwei Sprachen.  

Im dritten Kapitel wird der Begriff „mehrsprachiges Schreiben“ definiert und analysiert, ferner wird 

dargestellt, wie dieser Begriff bei Özdamar vorkommt. Grundlegende Themen wie Sprache und 

Kultur werden literarisch, oftmals ironisch von der Autorin widergespiegelt. Als Beispiel dafür dient 

ihr Text Karagöz in Alamania Schwarzauge in Deutschland über die sogenannten GastarbeiterInnen. 

Anekdotisch wird von ihrer Lebensweise, ihrer Integration in Deutschland und der Vermischung der 

Sprachen erzählt. Im Unterkapitel 3.2. wird die Verbindung der Reise und des Schreibens der 

Autorin vorgestellt. Im Weiteren wird das Verhältnis der Autorin zu anderen berühmten AutorInnen 

dargestellt. Die Einflüsse des Schreibprozesses der Autorin gehen zurück auf Bertolt Brecht und 

dessen Sprachverwendung. Aus diesem Grund wird die Bedeutung Brechts für das Schreiben der 

Autorin erläutert. Bei ihrer Dankesrede zum Kleist-Preis betont Özdamar, dass ihr vor allem 

Brechts Wörter eine Hilfe waren. An dieser Stelle erläutert sie in ihrer Rede den Zusammenhang der 

                                                
1 Vgl. Kader Konuk: Identitäten im Prozeß. Literatur von Autorinnen aus und in der Türkei in deutscher, englischer und 

türkischer Sprache. Band 28. Essen: Die blaue Eule 2001. S. 91.  
2 Vgl. Matias Martinez / Michael Scheffel: Einführung in die Erzähltheorie. 9., erweiterte und aktualisierte Auflage. 

München: C.H.Beck 2012. S.27.  
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Wörter Brechts und der Wörter in der damaligen Türkei:  

 

1971 putschten die Militärs in der Türkei. Gendarmen und Polizisten kamen in die Häuser und 

verhafteten nicht nur die Menschen, sondern auch die Wörter […]. Damals bedeutet in der Türkei Wort 

gleich Mord. Man konnte wegen Wörtern gefoltert, erschossen werden […]. Ich wurde unglücklich in der 

türkischen Sprache […]. Ich wurde damals müde in meiner Muttersprache […]. Dort in İstanbul, in dem 

tiefen Loch, haben die Wörter Brechts mir geholfen.3  

 

Neben Brecht beeinflussten auch einige andere AutorInnen und KünstlerInnen die Schriftstellerin 

wie Heinrich Heine, Adalbert von Chamisso, Johann Wolfgang von Goethe, Kurt Weill, Lotte Lenya 

und William Shakespeare. Dies wird durch die Textbeispiele aus den untersuchten 

Erzählsammlungen Der Hof im Spiegel und Mutterzunge erläutert. In einem weiteren Unterkapitel 

wird auf Raumerfahrungen der Protagonistin eingegangen. Fiktive und reale Räume, in denen sich 

die ProtagonistInnen befinden, werden gleichzeitig mit Spracherfahrungen verbunden. Ein Raum ist 

drinnen und fiktiv und wird  als Spiegel dargestellt. Ein anderer Raum ist draußen und real und wird 

als Hof bezeichnet.  

Im vierten Kapitel werden zunächst die ausgewählten Texte Der Hof im Spiegel und Mutterzunge 

textanalytisch untersucht. Der Hof im Spiegel umfasst überwiegend autobiographische Züge. Die 

ProtagonistInnen erzählen einerseits aus ihrer Perspektive zwischen zwei Städten und stellen 

andererseits ihre Erfahrungen mit dem Lernprozess der deutschen Sprache in Berlin dar. 

Mutterzunge erzählt aus der Perspektive der Ich-Erzählerin über die verlorene Muttersprache bzw. 

Mutterzunge der Ich-Erzählerin. Den Grund des Sprachverlusts der Ich-Erzählerin beschreibt 

Cornelia Zierau in ihrem Aufsatz Als ob sie mit Fremdsprache sprechenden Menschen an einem 

Tisch säße in Bezug auf die Veränderung der türkischen Sprache. Wegen der politischen Unruhen 

bzw. des Militärputsches 1970 gab es eine gewaltsame Herrschaft des Militärs. 4  In 

Auseinandersetzung mit den beiden Erzählbänden werden die Erzählweise der Autorin und die 

Struktur der Texte mit Hilfe von Beispielanalysen dargestellt. Für die Textanalysen sollen auch 

Grundbegriffe der Erzähltheorie kurz erläutert werden. In diesem Kapitel stehen zwei Hauptfragen 

im Vordergrund: Was wird erzählt und Wie wird es erzählt?5 Im Mittelpunkt der Erzählanalyse 

stehen vor allem die Zeitverhältnisse in den Erzählungen unter den Aspekten „Ordnung“, 

„Dauer“ und „Frequenz“. Unter „Rückblende“ bzw. „Analepse“ nach Gérard Genette wird die 

Reihenfolge der Handlungen in den Erzähltexten analysiert. Sind die Texte chronologisch oder nicht? 

Genette formuliert den Begriff „Erzählung“ in drei Formen: „Die Erzählung bezeichnet die 

                                                
3 Irmgard Ackermann: Özdamar, Emine Sevgi. In: Munzinger Online/KLG - Kritisches Lexikon zur deutschsprachigen 

Gegenwartsliteratur. http://www.munzinger.de/document/16000000429 (31.3.2015) 
4 Vgl. Cornelia Zierau: „Als ob sie mit Fremdsprache sprechenden Menschen an einem Tisch säße.“ Mehrsprachigkeit 

und Sprachreflexion bei Emine Sevgi Özdamar und Yoko Tawada. In: Michaela Bürger-Koftis u.a. (2010), S. 417.  
5 Vgl. Martinez / Scheffel (2012), S. 22.  

http://www.munzinger.de/document/16000000429
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narrative Aussage, den mündlichen oder schriftlichen Diskurs [discours], der von einem Ereignis 

oder einer Reihe von Ereignissen berichtet.“6 Diese Definition ist heute am häufigsten verbreitet. 

Die zweite Definition lautet wie folgt: „Die Erzählung bezeichnet die Abfolge der realen oder 

fiktiven Ereignisse, die den Gegenstand dieser Rede ausmachen, und ihre unterschiedlichen 

Beziehungen zueinander – solche des Zusammenhangs, des Gegensatzes, der Wiederholung usw.“7 

Diese Definition ist nicht so verbreitet und wird heute eher von Theoretikern und Analytikern 

anerkannt. „Analyse der Erzählung“ bedeutet, dass man einen Komplex von Handlungen und 

Situationen untersucht, die für sich selbst betrachtet werden, ohne auf sprachliche oder sonstige 

Medien zu achten. Zuletzt: „Die Erzählung bezeichnet noch ein anderes Ereignis: diesmal nicht 

mehr das, von dem erzählt wird, sondern das, das darin besteht, dass jemand etwas erzählt den Akt 

der „Narration“ selber.8 Genette bezieht sich bei der Untersuchung des narrativen Diskurses oder 

der Erzählung besonders auf die Beziehungen zwischen diesem „Diskurs“ (Erzählung) und den 

Ereignissen (Handlungen).9 Wie Genette festgestellt hat, werden die Zusammenhänge zwischen der 

Handlung und Erzählung untersucht. Beim Unterkapitel 4.2.2. wird die Erzählung von Ereignissen 

bzw. die Fragestellung „Wie wird die Mittelbarkeit des Erzählten präsentiert?“ untersucht. Direkte 

Reden kommen öfter in den Texten von Özdamar vor. Nun steht die folgende Fragestellung im 

Vordergrund: In welcher Situation kommt direkte Rede vor? Im Weiteren wird die 

Erzählperspektive bzw. der von Genette geprägte Begriff „Fokalisierung“ in den Texten 

nachgezeichnet. In weiterer Folge wird die Darstellung der Ich-Erzählerin diskutiert. Im 

Unterkapitel 4.2.3. steht die folgende Fragestellung im Mittelpunkt: „Wer erzählt die Geschichte 

wem?“ In diesem Zusammenhang werden die Verhältnisse zwischen RezipientInnen und dem 

Erzähler dargestellt. Und die Frage, „Wie viel wissen die erzählten Figuren und die Erzählerin?“, 

wird gestellt. Antworten auf weitere Fragestellungen sollen zu einer intensiven Textanalyse 

beitragen: „Welcher Typ des Erzählers tritt in den Erzähltexten auf?“ Ein verborgener oder ein 

offener Erzähler? Ist die Darstellung „explizit“ oder „implizit“? Ist der Erzähler 

„homodiegetisch“ bzw. „heterodiegetisch“? Gibt es in den Texten ein „erzählendes Ich“ oder „ein 

erlebendes Ich“? Diese Fragen und Begriffe werden mit Hilfe der Erzähltheorie diskutiert. Bei 

diesen Fragen erschließt sich vor allem, wie die Erzählerin oder der Erzähler die Geschichte 

wiedergibt. Es wird diskutiert, ob die Erzählerin oder der Erzähler ein beteiligter Beobachter oder 

ein unbeteiligter Beobachter ist.10  

                                                
6 Gérard Genette: Die Erzählung. 3., durchgesehene und korrigierte Auflage übersetzt von Andreas Knop mit einem 

Nachwort Johann Vogt. Überprüft und berechtigt von Isabel Kranz. Paderborn: Wilhelm Fink: 2010. (UTB 8083) S. 11-

13.  
7 Siehe. ebd. S.11. 
8 Siehe. ebd. S.11. 
9 Vgl. ebd. S.12-13. 
10 Vgl. Martinez / Scheffel (2012), S. 85.  
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Das Kapitel fünf umfasst allgemein den Sprachstil und die sprachlichen Besonderheiten von 

Özdamars Texten. Im Kapitel 5.1. steht die Sprache von Özdamar im Vordergrund. Hier gibt es 

wiederum autobiographische Züge. Im Weiteren werden die ersten prägenden Erfahrungen der Ich-

Erzählerin mit der fremden bzw. den fremden Sprachen dargestellt. In ihrem Roman Die Brücke 

vom Goldenen Horn erzählt Özdamar vor allem von den ersten sprachlichen Erlebnissen mit der 

deutschen Sprache; daher werden in diesem Teil einige Stellen aus diesem Roman diskutiert, um 

den Lernprozess der Autorin verstehen zu können. Es ist kennzeichnend für Özdamars 

Ausdrucksweise, dass sie die deutsche Sprache in ungewöhnlicher Weise verwendet wie z.B. in: 

Wir müssen süß essen, süß reden. (MZ, 20) Das ist ein türkisches Sprichwort, das in der deutschen 

Sprache nicht existiert. Es bedeutet, dass das Essen einer Speise süße Reden hervorbringt. Die erste 

Bedeutung des Adjektivs „süß“ wird wie folgt definiert: „In der Geschmacksrichtung von Zucker 

oder Honig liegend bzw. schmeckend“11 Im übertragenen Sinn ist die Verbindung der Süßigkeit mit 

dem Sprechen rein positiv gemeint. Neben diesem Sprichwort gibt es zahlreiche derartige und 

rhetorische Besonderheiten in den Texten. Die rhetorischen Stilmittel umfassen in der vorliegenden 

Arbeit am Anfang des Kapitels Neologismen, Lautmalerei, Personifikationen. Im Weiteren wird die 

Sprachanalyse mit dem textnahen Zugang dargestellt. Özdamars Texte zeichnen sich durch die 

Verwendung von sprachlichen Wiederholungsstrukturen aus, deren Funktion im Rahmen der 

Analyse interpretativ erklärt werden soll. Die wortwörtlichen Übersetzungen der Sprichwörter und 

Redewendungen werden wiederum mit Beispielen aus den Texten erklärt. Das nächste Unterkapitel 

gliedert die surrealistischen Bilder und absurden Elemente, die in den Texten vorkommen. Als 

Weiteres kommen interkulturelle Momente in den Texten vor. Als Beispiel wäre Shakespeares Stück 

Hamlet zu nennen, da es im letzten Teil des Erzählbandes Mutterzunge, in der Erzählung Karriere 

einer Putzfrau - Erinnerungen an Deutschland, aus dem Stück Hamlet restrukturierende sprachliche 

Elemente gibt.  

Das sechste Kapitel unternimmt einen abschließenden Vergleich der beiden Erzählbände Der Hof 

im Spiegel und Mutterzunge. Unterschiede und Ähnlichkeiten der beiden Erzählbände werden unter 

dem Aspekt der Sprache, dem Erzähler, dargestellt.  

Im letzten Kapitel wird allgemein zusammengefasst, was die beiden Erzählsammlungen sprach- und 

erzählanalytisch aufweisen.  

 

                                                                                                                                                            
 
11 Renate Wahrig-Burfeind (Hg.): Deutsches Wörterbuch. Mit einem „Lexikon der deutschen Sprachlehre“. 7., 

vollständig neu bearbeitete und aktualisierte Auflage auf der Grundlage oder neuen amtlichen Rechtschreibregeln. 

München: Bertelsmann 2000. S. 1227.  
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2. Die mehrsprachige Autorin: Emine Sevgi Özdamar  
 

Emine Sevgi Özdamar wurde 1946 in Malatya geboren und wuchs in İstanbul und Bursa auf. Sie 

lebte zwischen 1965 und 1967 in Berlin und arbeitete in einer Fabrik, bis sie 1967 wieder nach 

İstanbul zog und eine Schauspielschule besuchte. Aus politischen Gründen – aufgrund des 

Rechtsputsches 1971 – kehrte sie nach Berlin zurück. 1976 arbeitete sie mit Benno Besson, einem 

Schüler von Bertolt Brecht, an der Volksbühne in Ostberlin. Sie übernahm Theaterrollen und 1978 

bis 1979 war sie Mitarbeiterin bei Bessons Brecht-Inszenierungen in Paris. Sie studierte auch an der 

Universität Paris VIII Vincennes-Saint Denis. 1979 bis 1984 war sie am Bochumer Schauspielhaus 

bei Claus Peymann engagiert. Neben den Theaterrollen hatte sie auch Filmrollen, zum Beispiel in 

Eine Liebe in Istanbul. Sie führte 1986 ihr erstes eigenes Theaterstück, Karagöz in Alamania bzw. 

Schwarzauge in Deutschland, am Frankfurter Schauspielhaus auf, welches bereits 1982 als 

Bühnenmanuskript erschienen war. In ihrem ersten Erzählband Mutterzunge (1990) gestaltete sie ihr 

erstes Theaterstück Karagöz in Alamania - Schwarzauge in Deutschland in die gleichnamige 

Erzählung um. Die weiteren Erzählungen in diesem Band heißen Mutterzunge, Großvaterzunge und 

Karriere einer Putzfrau. Erinnerungen an Deutschland. 1991 folgte das Theaterstück Keloglan in 

Alamania. Dieses Stück wurde 1994 als Probebühne des Studiengangs in Hamburg unter der Regie 

von Necla Akgün aufgeführt. Özdamars Romanschaffen umfasst die Werke Das Leben ist eine 

Karawanserei – hat zwei Türen – aus einer kam ich rein und aus der anderen ging ich raus (1992), 

Die Brücke vom „Goldenen Horn“ (1998) und Seltsame Sterne starren zur Erde (2003). Diese drei 

Romane erschienen 2006 gesammelt als Berlin-Istanbul Trilogie in dem Band Die Sonne auf 

halbem Weg (2006). Mit Der Hof im Spiegel (2001) veröffentlichte die Autorin ihren zweiten 

Erzählband. Er besteht aus neun Erzählungen, die zwischen 1993 und 1999 entstanden sind. Das 

Kindertheaterstück Noahi ist das dritte Drama der Autorin. 2002 erschien Noahi als 

Bühnenmanuskript und 2003 wurde es unter der Regie von Markus Baumhaus im Theaterhaus 

Frankfurt aufgeführt. Mit Kendi kendinin terzisi bir kambur12 (2007) legte Özdamar zum ersten Mal 

eine türkische Originalausgabe vor.13  

Die Texte von Özdamar handeln im Allgemeinen von Sprachidentität und der Schaffung einer 

persönlichen Identität durch Sprache. 14  Viele Texte der mehrsprachigen Autorin enthalten 

                                                
12 Die deutsche Übersetzung des Titel des Buches ist wie folgt “Der Buckelige, der sein Schneider ist” und wird von 

Irmgard Ackermann übernommen.  In: Munzinger Online/KLG - Kritisches Lexikon zur deutschsprachigen 

Gegenwartsliteratur. http://www.munzinger.de/document/16000000429 (31.3.2015)  
13 Vgl. Irmgard Ackermann: Özdamar, Emine Sevgi. In: Munzinger Online/KLG - Kritisches Lexikon zur 

deutschsprachigen Gegenwartsliteratur. http://www.munzinger.de/document/16000000429 (31.3.2015)  
14 Vgl. Beate Baumann: „Ich drehte meine Zunge ins Deutsche und plötzlich war ich glücklich.“ Sprachbewusstheit und 

Neuinszenierungen des Themas Sprache in den Texten Emine Sevgi Özdamar. In: Polyphonie- Mehrsprachigkeit und 

literarische Kreativität. Hg. v. Michaela Bürger-Koftis / Hannes Schweiger / Sandra Vlasta. Wien: Praesens 2010. S. 

225-250.  
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autobiographisch grundierte Motive: „Özdamars Erzählerin gibt sich allem Erlebten und allem 

Gehörten hin […].“15In ihren Erzählungen treten daher immer wieder historische Begebenheiten 

und Erinnerungen auf.16 Die Erinnerungen an ihre Kindheit, aber auch die historische Perspektive, 

etwa die Ereignisse während der Zeit der Berliner Mauer und Atatürks Verbot der arabischen Schrift, 

werden in den weiteren Kapiteln fokussiert. Zum Teil kann aber die Gleichsetzung von Realität und 

Fiktion problemhaft sein.17  

 

Deutsch als Hauptsprache der Autorin einzustufen, ist nicht ohne Weiteres möglich, weil sie 

teilweise türkische, französische, arabische und englische Wörter sowie Sätze in ihre Texte 

einarbeitet.  

Der Begriff „innere Mehrsprachigkeit“ ist auch kennzeichnend für Özdamar. Unter diesem Begriff 

wird die Beherrschung von verschiedenen Varietäten innerhalb einer Sprache verstanden. Eine 

Varietätenhierarchie differenziert Standardsprache – Regiolekt / regionale Umgangssprache – 

Dialekt. 18  In ihrer Familie lernte Özdamar zunächst Standard-Türkisch als Muttersprache und 

zusätzlich den anatolischen Dialekt, den sie sich durch ihre Großeltern aneignen konnte.19  

 

In ihrer Rede zur Verleihung des Kleist-Preises am 21. November 2004 erklärte Özdamar, dass sie 

zum ersten Mal in den 1960er-Jahren der deutschen Sprache begegnete. Sie kam als junges 

Mädchen nach Berlin und blieb zunächst für eineinhalb Jahre. In diesem Zeitraum lernte sie 

Deutsch und gleichzeig auch Bertolt Brecht, Franz Kafka, Lotte Lenya, Ernst Busch kennen.20 

Beate Baumann geht in ihrem Aufsatz davon aus, dass Özdamar die deutsche Sprache in Berlin 

spontan und fragmentarisch erwarb. 21  Ihre Erfahrungen in beiden Ländern führten dazu, dass 

Özdamar ihre Identität mit Blick auf die kulturellen Unterschiede zwischen der Türkei und 

Deutschland hinterfragte. Im Roman Die Brücke vom Goldenen Horn wird erzählt, wie die 

Hauptfigur sich zum ersten Mal der deutschen Sprache annäherte. Sie lernte diese Sprache wie ein 

                                                
15 Günter Blamberger: Carpe Diem et respice finem: Emine Sevgi Özdamars Schattenspiele. Rede zur Verleihung des 

Kleist-Preises an Emine Sevgi Özdamar am 21.11.2004 in Berlin. In: Kleist-Jahrbuch (2005). Hg. v. Günter Blamberger 

und Ingo Breuer, S. 3-7.  
16 Vgl. Maha El Hissy: Getürkte Türken: Karnevaleske Stilmittel im Theater, Kabarett und Film deutsch-türkischer 

Künstlerinnen und Künstler. Kultur und Medientheorie. Bielefeld: Transcript 2012. S. 90-92.  
17 Vgl. Merle Emre: Grenz(über)gänge. Kindheit in deutsch-türkischer Migrationsliteratur. Würzburg: Könighausen & 

Neumann 2014. S. 116.  
18 Franz Patocka: Äußere und innere Mehrsprachigkeit in Österreich. In: Mehrsprachigkeit und multikulturelle Literatur. 

Multilingualism and Multicultural Literature. Wien: Praesens 2014. S. 143-152.  
19 Vgl. Beate Baumann: „Ich drehte meine Zunge ins Deutsche und plötzlich war ich glücklich.“ Sprachbewusstheit und 

Neuinszenierungen des Themas Sprache in den Texten Emine Sevgi Özdamar. In: Bürger-Koftis/Schweiger u.a. (2010) 

S. 230-231. 
20 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Kleist-Preis-Rede. In: Kleist-Jahrbuch. Hg. v. Günter Blamberger und Ingo Breuer. 

(2005), S. 13-18.  
21 Vgl. Beate Baumann: „Ich drehte meine Zunge ins Deutsche und plötzlich war ich glücklich.“ Sprachbewusstheit und 

Neuinszenierungen des Themas Sprache in den Texten Emine Sevgi Özdamar. In: Bürger-Koftis/Schweiger u.a. (2010), 

S. 225-250.  
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Hähnchen, das „Gak gak gak“ macht.22 Sie imitierte zunächst die Laute, danach erwarb sie einzelne 

Wörter. Ihr Spracherwerb entwickelte sich analog zur frühkindlichen Phase des Spracherwerbs.23 

Den Kleinkindern ähnlich, ahmte sie die Laute der Fremdsprache nach. Sie las die Schlagzeilen der 

Zeitungen ohne die Bedeutungen der Wörter zu verstehen. In diesem Zusammenhang geht Claire 

Horst davon aus, dass die deutsche Sprache bei Özdamar zunächst als Schrift erschien. 24 

Wiederholungen und Auswendiglernen ermöglichten ihr einen ersten Zugang zur deutschen Sprache. 

Die Autorin und ihre Hauptfiguren sind sich sehr ähnlich. Özdamar lernte am Anfang selbst die 

deutsche Sprache durch Nachahmung auswendig. Ein weiterer Bestandteil ihrer Texte ist das 

Arabische, das in der alttürkischen Geschichte eine bedeutende Rolle spielte. Özdamar führt in 

ihrem Erzählband Mutterzunge an,25 dass der Großvater der Ich-Erzählerin nur Arabisch schreiben 

kann, eine Schrift, die nach dem Befreiungskrieg 1927 durch Atatürk, Begründer der modernen 

türkischen Republik, und dessen Bestrebungen hinsichtlich einer modernen türkischen Republik 

verboten wird. Aus diesem Grund entscheidet sich die Ich-Erzählerin im Gedenken an ihren 

Großvater, bei einem Arabischlehrer in Berlin diese Sprache zu lernen.26 In ihren Texten finden sich 

zahlreiche Elemente sowie Zitate aus dem Koran und arabische Wörter. Diese fremdsprachigen 

Teile unterstreichen, dass sie eine mehrsprachige Autorin ist. Sie macht Deutsch zu ihrer 

Literatursprache und erzählt, was sie in ihrer neuen Heimat erlebte.27  

Durch sprachliche Erfahrung und prägende Erlebnisse bildet Özdamar ihre individuellen 

Sprachgewohnheiten aus. Die deutsche Sprache wählt sie als ihre Literatursprache und sie 

verwendet ihre Muttersprache in ihren Texten als ihre zweite Sprache, um kulturelle Merkmale zu 

spiegeln. Sie reflektiert in Bezug auf türkische Sätze oder Wörter die türkische Identität und 

gesellschaftliche Erfahrungen beispielsweise mittels der Sprichwörter. In ihren Werken steht in 

erster Linie Deutsch. Die türkische Sprache erfüllt die Funktion der experimentellen Satzbildungen 

und ermöglicht einen kreativen Zugang, zum Beispiel durch die Sprachmischungen. Die 

Sprachmischungen, die sie in ihren Texten einarbeitet, bieten eine neue Perspektive auf die deutsche 

Sprache. Sie verwendet in diesem Zusammenhang die Mischungen als poetische Form für ihre 

Texte. Nilüfer Kuruyazici, die sich ausführlich mit Özdamars Texten beschäftigte, hebt in ihrem 

                                                
22 Emine Sevgi Özdamar: Die Brücke vom Goldenen Horn. 4. Auflage. Köln: Kippenheuer & Witsch. 2011. S.11. 
23 Vgl. Elke Reinhardt-Becker: Pluralität und Differenz: Begegnungen von Kulturen in Sprache und literarischen 

Sprache und literarischen Texten - die Autorin Emine Sevgi Özdamar im interkulturellen Deutschunterricht. In: 

Literatur -Kultur -Verstehen. Neue Perspektiven in der interkulturellen Literaturwissenschaft. Hg. v. Iljassova-Morgar 

und Elke Reinhardt-Becker. Duisburg: Universitätsverlag Rhein-Ruhr 2009. S. 68.  
24 Claire Horst: Der weibliche Raum in der Migrationsliteratur. Irena Breźna- Emine Sevgi Özdamar- Libuše Monikova. 

Berlin: Schiler 2007. S. 86.  
25 Emine Sevgi Özdamar: Mutterzunge. 4. Auflage. Berlin: Rotbuch 2010. Im Folgenden werden Primärtextzitate mit 

der Seitenangabe und mit der Abkürzung „MZ“ in Klammern direkt im Fließtext ausgezeichnet.  
26 Vgl. ebd. S. 14-15. 
27 Vgl. Sandra Vlasta: Mehrsprachigkeit in der Literatur und das Entwerfen alternativer historischer Perspektiven. 

Vladimir Vertliebs Erzählung „Mein erster Mörder“ als 'touching tale'. In: TRANS. Internet Zeitschrift für 

Kulturwissenschaften. Nummer 17. (Januar 2010). http://www.inst.at/trans/17Nr/5-5/5-5_inhalt17.htm (25.12.2015)  

http://www.inst.at/trans/17Nr/5-5/5-5_inhalt17.htm
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Aufsatz hervor, dass Özdamar häufig fremd-klingende Wörter wie zum Beispiel 

„Baumwolltante“ verwendet. Dieses Wort kommt im Werk Das Leben ist eine Karawanserei – hat 

zwei Türen – aus einer kam ich rein, aus der anderen ging ich raus vor. Ähnliche Wortbildungen 

kommen auch in dem in der vorliegenden Arbeit hauptsächlich untersuchten Werk Mutterzunge vor. 

Einige Beispiele sind wie folgt: „Geduldstein“ (MZ, 36), „ Nachts-angekommen” (MZ, 62).  

 

Özdamar schreibt zwar auf Deutsch, aber ihre Schreibweise ist ungewöhnlich für deutsche 

LeserInnen. Sie nimmt ihre sprachlichen Bilder aus dem türkischen Sprachraum und restrukturiert 

sie dann nach türkischen Sprachmustern im Deutschen. 28  Zum Teil erklärt oder beschreibt die 

Autorin selbst, was sie eigentlich meint. Sie schreibt ihre Texte in deutscher Sprache, also nicht in 

erster Linie für türkische LeserInnen. Ihre RezipientInnen sind vorwiegend deutschsprachige 

LeserInnen, denen die türkische Kultur und Sprache zumeist wenig vertraut ist.29 

In seinem Aufsatz Ihre deutschen Wörter haben keine Kindheit. Kulturelle und hybride Identität in 

Das Leben ist eine Karawanserei, hat zwei Türen, aus einer kam ich rein, aus der anderen ging ich 

raus von Emine Sevgi Özdamar argumentiert Enis Kadipinar, dass Özdamars Texte eine gemischte 

Erzähltradition aufweisen. Es gibt Elemente aus der orientalischen Erzähltradition sowie türkische 

Redewendungen, Metaphern, Sprichwörter und märchenhaftes Erzählen, die in der Übersetzung im 

Deutschen fremd klingen und der deutschen Sprache nicht eigen sind. 30  Anhand von solchen 

sprachlichen Merkmalen lässt sich die Besonderheit ihres Stils zeigen. Es treten neue Wörter aus 

dem so genannten Gastarbeiterdeutsch bzw. Türkendeutsch auf. 31  Manche SprecherInnen der 

türkischen Migrationsgesellschaft mischen beide Sprachen und konstruieren ihre eigenen 

Ausdrucksformen. Wie Sandra Vlasta in ihrem Aufsatz Mehrsprachigkeit und Mehrschriftlichkeit in 

Xiaolu Guos A Conscise Chinese-English Dictionary for Lovers und Semier Insayifs Faruq 

aufzeigen, ist Mehrsprachigkeit in der Literatur in den letzten Jahren zu einem viel erforschten 

Thema geworden.32 Aus demselben Interesse entstand auch das Thema der vorliegenden Arbeit. In 

die Reihen dieser mehrsprachigen AutorInnen, deren Literatursprache sich von der Erstsprache 

unterscheidet, sind unter anderem Yoko Tawada, Vladimir Vertlieb und Rafik Schami zu zählen. Ein 

                                                
28 Vgl. Nilüfer Kuruyazici: Emine Sevgi Özdamars Roman „Das Leben ist eine Karawanserei“ Im Prozess der 

interkulturellen Kommunikation. http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/view/1023015647/1023014825 

(8.12.2015).  
29 Vgl. Nilüfer Kuruyazici: Wahrnehmungen des Fremden. Istabul: Multilingual 2006. S. 36.  
30 Vgl. Enis Kadipinar: „Ihre deutschen Wörter haben keine Kindheit.“ Kulturelle und hybride Identität in Das Leben ist 

eine Karawanserei, hat zwei Türen, aus einer kam ich rein, aus der anderen ging ich raus von Emine Sevgi ÖZDAMAR. 

In: Der deutschsprachige Roman aus der interkultureller Sicht. Hg. v. Gabrielle Rácz / László V. Szabó. Wien: Praesens 

2009. S. 125-126.  
31 Der Begriff „Türkendeutsch“ wird aus dem Aufsatz von Tekin / Colliander zitiert. Das Türkendeutsch. Phonetische 

Charakteristika und Auswirkungen auf das Deutsche. In: Zeitschrift für interkulturelle Germanistik. (2010), S. 49-59.  
32 Vgl. Sandra Vlasta: Mehrsprachigkeit und Mehrschriftlichkeit in Xiaolu Guos A Concise Chinese-English Dictionary 

for Lovers (2007) und Semier Insayifs Faruq (2009). In: Mehrsprachigkeit und multikulturelle Literatur. 

Multilingualism and Multicultural Literature. Wien: Praesens 2014. S. 92-107.  

http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/view/1023015647/1023014825
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weiterer türkischer Autor, der in manchen seiner Texte in einem ähnlichen Stil wie Özdamar 

schreibt, ist Feridun Zaimoglu.  

Die Themen bei mehrsprachigen AutorInnen sind vielfältig und sprechen mitunter folgende Aspekte 

an: Hybridität, Identitätsverlust, kulturelle Unterschiede, Auseinandersetzung mit der Fremdsprache, 

Migration, sprachliche Besonderheiten, stilistische und rhetorische Elemente, Sprachmischungen. 

Zum Schreiben in der fremden Sprache zitiert Özdamar ein japanisches Sprichwort: „Nur die Reise 

ist schön – nicht das Ankommen.“33 (HS, 131) Sie meint damit, dass man auf einer Reise auch öfter 

vom Weg abkommt, aber gleichzeitig auch Neues, wie etwa eine neue Sprachen entdeckt. Die 

meisten mehrsprachigen AutorInnen begegnen diesen Schwierigkeiten und weben sie in ihre 

Literatursprachen ein. 

 

                                                
33 Emine Sevgi Özdamar: Der Hof im Spiegel. Erzählungen. Originalausgabe, 1. Auflage. Köln: Kippenheuer & Witsch 

2001. Im Folgenden werden Primärtextzitate mit der Seitenangabe und mit der Abkürzung „HS“ in Klammern direkt im 

Fließtext ausgezeichnet.  
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3. Begriffsklärung „mehrsprachiges Schreiben“ 
 

Die Rede von Mehrsprachigkeit im Rahmen der Literaturwissenschaft ist in der Regel auf Texte 

bezogen, die aus zwei oder mehreren Sprachen bestehen. In seinem Aufsatz Touching Tongues. 

Regionalität und literarische Mehrsprachigkeit entwirft Johann Strutz eine Typologie literarischer 

Mehrsprachigkeit. Dazu zählen mehrsprachige Texte ebenso wie Sprachmischungen innerhalb eines 

Textes, fremdsprachige Zitate und Wortspiele. Auch Sprachcollagen gehören zum Phänomen 

literarischer Mehrsprachigkeit. Diese Elemente haben auch stilistische und klangästhetische 

Funktionen.34  

 

In Texten Özdamars finden sich wörtliche Zitate von einigen Autoren wie dem Dichter Heinrich 

Heine, dem Lyriker Charles Baudelaire oder dem türkischen Dichter Can Yücel. Das Schreiben bei 

Özdamar wird als ein mehrsprachiger Prozess verwirklicht. Sie gebraucht die deutsche Sprache als 

ihre literarische Sprache, in der sie allerdings unterschiedliche Sprachformen verwendet oder neu 

bildet: Sprachmischungen, Wortspiele, verschiedene Wendungen, die aus dem Türkischen ins 

Deutsche übersetzt wurden sowie ganze Passagen, die in einer anderen Sprache verfasst sind, sind 

kennzeichnend für ihre Texte. Der Haupttext entwickelt sich in diesem Sinn ausgehend von der 

deutschen Sprache zu einem mehrsprachigen Text.35 Sie zitiert die oben genannten Autoren und 

formuliert ihre Sätze teilweise um. So bestehen ihre sprachlichen Formulierungen aus 

mehrsprachigen Elementen. Im Rahmen der Mehrsprachigkeit zeichnet sich ihre Schreibweise 

durch den Wechsel der Sprachen aus.  

 

In einer weiteren Verwendung des Begriffs werden auch Varietäten der Muttersprache zur 

Mehrsprachigkeit gezählt. Mehrsprachigkeit kann recht allgemein auch als die Fähigkeit 

beschrieben werden, sich verschiedener Sprachvarietäten zu bedienen.36 Da Özdamar Varietäten der 

türkischen Sprache in ihren Texte verwendet, wird sie als eine mehrsprachige Autorin betrachtet.37 

Die Literatur von Özdamar bewegt sich zwischen den Varietäten des Deutschen und den Varietäten 

ihrer Muttersprache „Türkisch“. Sie schreibt ihre Texte mit Dialektformen des Türkischen wie dem 

anatolischen Dialekt und verwendet auch das sogenannte „Gastarbeiterdeutsch“. Das 

Gastarbeiterdeutsch kann als migrantische Varietät des Deutschen bezeichnet werden. 

                                                
34 Vgl. Johann: Touching Tongues. Regionalität und literarische Mehrsprachigkeit. In: Vielerlei Zungen. 

Mehrsprachigkeit + Spracherwerb + Pädagogik + Psychologie + Literatur + Medien. Hg. v. Allan James. Klagenfurt: 

Drava 2006. S. 161.  
35 Vgl. Werner Wintersteiner: Poetik der Verschiedenheit. Literatur, Bildung, Globalisierung. Klagenfurt: Drava 2006. S. 

174.  
36 Vgl. Cornelia Zierau: „Als ob sie mit Fremdsprache sprechenden Menschen an einem Tisch säße.“ Mehrsprachigkeit 

und Sprachreflexion bei Emine Sevgi Özdamar und Yoko Tawada. In: Michaela Bürger-Koftis u.a. (2010), S. 415.  
37 Vgl. ebd. S. 416.  
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3.1. Mehrsprachiges Schreiben bei Özdamar 
 

Die Texte von mehrsprachigen AutorInnen hängen meist sehr eng mit ihren individuellen 

Sprachbiographien, ihren spezifischen Lebenssituationen sowie mit ihren Erfahrungen mit 

Fremdsprachen und Spracherwerb und auch mit der individuellen Einstellung zu diesen Sprachen 

zusammen.38 Özdamar ist eine solche Autorin und arbeitet in ihren literarischen Texten intensiv mit 

individuellen Sprach- und Sprecherfahrungen sowie mit Erfahrungen sprachlicher Neu- und 

Fremdheit. Ihre Figuren und oft auch Alter-Egos sammeln Wörter, mischen sie und konstruieren 

neue sprachliche Formen. Im folgenden Dialog zwischen einer Figur und der Ich-Erzählerin im 

Erzählband Mutterzunge, in der Erzählung Großvaterzunge, lässt Özdamar die Ich-Erzählerin 

berichten:  

 

„Was machen Sie in Deutschland?“ fragte das Mädchen mich.  

Ich sagte: „Ich bin Wörtersammlerin.“ (MZ, 50-51)  

 

Das Kompositum „Wörtersammlerin“ signalisiert, dass die Ich-Erzählerin – vermutlich 

ähnlich wie Özdamar selbst – im Rahmen ihrer Migrationserfahrungen in Deutschland genau 

hinhört und sich mit den einzelnen neu gelernten Wörtern beschäftigt. Der Ausgangspunkt 

beim Schreiben ist für Özdamar ein lustvolles Spiel mit der Sprache.39 Durch das Spiel mit 

den Wörtern schafft sie neue sprachliche Formen. Über Özdamar und ihre Sprachverwendung 

schreibt Hermann Beil in seinem Aufsatz In einer fremden Sprache zu schreiben, ist eine 

Reise im Kleist-Jahrbuch (September 2005): 

 

Ihr eigentliches, wahres Zuhause ist jedoch die Sprache, eine Sprache, die sie erst erlernen und erfahren 

musste, eine Sprache, die für sie nicht ausformuliert, nicht fertig, nicht endgültig ist, eine Sprache, die bei 

ihr etwas rhapsodisch Schweifendes hat, die mit Lust Bilder aufnimmt und diese Bilder gerade durch das 

wörtliche Genaunehmen entwickelt. Tatsächlich ist Emine Sevgi Özdamar auf diese Weise, also lernend, 

zugleich eine intuitive Sprach- und Wortfinderin.40 

 

Özdamar fühlt sich in den Sprachwelten bzw. in der Welt der deutschen Sprache wohl. Des Öfteren 

betont sie, dass sie in dieser Sprache glücklich ist. In der Erzählung Mutterzunge wird erzählt, wie 

die Protagonistin ihre eigene Muttersprache verliert und gleichzeitig die deutsche Sprache erwirbt. 

                                                
38 Vgl. Jacqueline Gutjahr: Von Sprachen als Monstern und Wörtern im Sanatorium. Phänomene poetischer 

Mehrsprachigkeit. In: Jahrbuch Deutsch als Fremdsprache. Intercultural German Studies. Band 36. Hg. v. Andrea 

Bogner, u.a. (2010), S. 233-249. 
39 Vgl. Bettina Baumgärtel: Das perspektivierte Ich: Ich-Identität und interpersonelle und interkulturelle Wahrnehmung 

in ausgewählten Romanen der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur. Epistemata. Würzburger Wissenschaftliche 

Schriften. Band 335. Würzburg: Königshausen & Neumann 2000. S. 329.  
40 Hermann Beil: In einer fremden Sprache zu schreiben, ist eine Reise. Kleist Preis 2004 für Emine Sevgi Özdmar. In: 

Kleist-Jahrbuch. Hg. v. Günter Blamberger und Ingo Breuer. (2005), S. 8-12.  
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Die deutsche Sprache erzeugt bei der Autorin Kreativität beim Schreiben. Auf ähnliche Weise fasst 

dies die japanische Schriftstellerin Yoko Tawada, die wie Özdamar auch vornehmlich in deutscher 

Sprache schreibt auf: In einer anderen Sprache als der Erstsprache zu schreiben, öffnet den 

muttersprachlich-geschlossenen Horizont hin auf etwas Neues: „Ich ekelte mich oft vor den 

Menschen, die fließend ihre Muttersprache sprachen. Sie machten den Eindruck, dass sie nichts 

anderes denken und spüren konnten als das, was ihre Sprache ihnen so schnell und bereitwillig 

anbietet.“ 41  Das Denken und Schreiben in der Fremdsprache bietet nach dieser 

Kreativitätskonzeption neue Eindrücke und Ausdrucksmöglichkeiten, die auch im Rahmen 

schriftstellerischer Arbeit genutzt werden können. In einer Fremdsprache zu schreiben, ermöglicht 

es, eingespielte Routinen aus der Verwendung der Muttersprache zu ändern. Es ergibt sich eine 

Vielseitigkeit bei der Verwendung einer anderen Sprache, nicht zuletzt durch die Rückwirkung auf 

die Erstsprache. Beide Autorinnen, Özdamar wie Tawada, haben mehrere Perspektiven für und auf 

ihre literarische Produktion, da sie außerhalb ihrer Muttersprache, also auf Deutsch, schreiben, die 

deutsche Sprache aber auf außergewöhnliche Weise verwenden und ihre „Herkunftssprachen“ nicht 

einfach vergessen und tilgen, sondern im Deutschen produktiv machen. So prägen etwa direkte 

Übersetzungen aus dem Türkischen ins Deutsche, aber auch für das Türkische typische rhetorische 

Figuren und Tropen Özdamars deutsche Sprachverwendung. Die Zusammensetzung von Sätzen auf 

Deutsch und Türkisch kann als eine mehrsprachige Konstruktion gedeutet werden. Das folgende 

Beispiel zeigt einen mehrsprachigen Textausschnitt: 

 

„Bartje, this is my last night in Amsterdam. Look, „de maan. Beautiful“, leuk gewonn leuk.“ „You are 

beautiful, dark woman.“ Bartje stieg auf sein Fahrrad, wackelte. „Are you sure, your bicycle will take you 

home?“ „Yes. I fished it from the frozen canal. Somebody had thrown it in there.“ (HS, 112)  

 

Hier zeigt sich ein mehrsprachiger Textausschnitt, da drei Sprachen bzw. Deutsch, Holländisch und 

Englisch, dargestellt werden. Ein Dialog zwischen der Figur Bartje und der Protagonistin. Es 

kommt auch die Stimme der Ich-Erzählerin durch die Verwendung der deutschen Sprache vor. 

Auf die Frage, warum Özdamar Deutsch schreibt, meint sie, dass diese Sprache eine körperliche 

Erfahrung für sie bedeutet. Die deutschen Wörter nehmen demnach für sie tatsächlich körperhafte 

Umrisse an.42 Sie erwähnt, dass sie diesen Gestalten vor allem im Theater begegnet. Sie kann 

während eines Theaterstücks die Wörter in Kostüme kleiden und sie nach dem Ende der Aufführung 

wieder ausziehen.43 In ihrer Theaterarbeit verfolgt sie also eine pragmatische Herangehensweise. 

Sie benützt die Wörter für ein Stück und hält sie gedanklich bereit für das nächste. Im Theater 

                                                
41 Yoko Tawada: Das Fremde aus der Dose. Erstausgabe. Graz: Droschl 1992. S. 15.  
42 Emine Sevgi Özdamar: Der letzte Teil des Erzählbandes Der Hof im Spiegel. Meine deutschen Wörter haben keine 

Kindheit. Köln: Kippenheuer & Witsch Originalausgabe. 2001. S. 132.  
43 Vgl. ebd. S. 132.  
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stehen die körperliche Darstellung der SchauspielerInnen und die Wörter im Vordergrund. Hierbei 

werden die Wörter sowohl in Özdamars Literatur als auch in ihrem Schauspiel verwendet. In 

diesem Zusammenhang haben Wörter zwei Ebenen: Schreiben und Spielen. Die Aspekte wie die 

körperliche Erfahrung mit der Sprache und die Rolle der Wörter auf das Schauspiel bilden ihr 

Schreiben.  

Was Özdamar weiter auszeichnet, ist ihr aufmerksamer Blick: Was sie erlebt, schreibt sie auf. Sie 

geht in ein fremdes Land, um zu arbeiten, sich an Lebenserfahrungen zu bereichern und um 

gleichzeitig eine neue Sprache zu lernen. Mittels ihrer ProtagonistInnen verknüpft Özdamar ihre 

eigenen Erfahrungen und Erlebnisse mit der deutschen Sprache.44 Die autobiographischen Züge 

spielen in diesem Sinne eine bedeutende Rolle in ihren Werken. Erzählt wird, wie sich die 

Protagonistin im Roman Die Brücke vom Goldenen Horn als junges Mädchen für eine Reise nach 

Deutschland entscheidet: „Die Sonne schien in Istanbul und die Zeitungen hingen vor Kiosken mit 

Schlagzeilen: ‚Deutschland möchte noch mehr türkische Arbeiter‘, ‚Deutschland nimmt Türken‘“.45 

Die Protagonistin nimmt diese Möglichkeit wahr und geht nach Deutschland. Dort erlernt sie in 

kleinen Schritten Deutsch, bis sie die Sprache fließend beherrscht. Zunächst lernt sie Deutsch 

jedoch nur bruchstückhaft:  

 

Um Zucker zu beschreiben, machten wir vor einer Verkäuferin Kaffeetrinken nach, dann sagten wir Schak 

Schak. Um Salz zu beschreiben, spuckten wir auf Herties Boden, streckten unsere Zungen raus und sagten: 

„eeee“. Um Eier zu beschreiben, drehten wir unsere Rücken zu der Verkäuferin, wackelten mit unseren 

Hintern und sagten: „Gak gak gak.“ Wir bekamen Zucker, Salz und Eier, bei Zahnpasta klappte es aber nicht. 

Wir bekamen Kachelputzmittel. So waren meine ersten deutschen Wörter Schak schak, eeee, gak, gak, gak.46  

 

Die vorerst unbekannten Wörter werden durch Mimik und Gestik ersetzt, die in aller Welt 

verwendet werden können. Diese Visualisierung von Sprache bietet der Protagonistin einen ersten 

Zugang zur deutschen Sprache. Somit sind diese Elemente für die Protagonistin eine wichtige 

Voraussetzung, um sich selbst auszudrücken.  

Das Schreiben begann erst nach dem Sammeln von Wörtern. In ihrem Interview Die Wörter haben 

Körper berichtet Özdamar, dass sie auf Deutsch zu schreiben begann, da sie sich damit zusehendes 

wohler fühlte. Die alltägliche Kommunikation mit den Mitmenschen in Kombination mit der 

Schauspielerei boten vielseitige Möglichkeiten zur Übung. Im fünften Jahr ihres Aufenthalts in 

Deutschland merkt Özdamar, dass sie bei ihren Tagebucheintragungen die beiden Sprachen 

(Türkisch und Deutsch) vermischt. Nach dem sechsten und siebten Jahr stellt sie fest, dass alle 

                                                
44 Für die Aussage, dass Der Hof im Spiegel mehr ein autobiographisches Erzählband ist, siehe: Irmgard Ackermann: 

"Özdamar, Emine Sevgi" in Munzinger Online/KLG - Kritisches Lexikon zur deutschsprachigen Gegenwartsliteratur. 

http://www.munzinger.de/document/16000000429 (31.3.2015).  
45 Emine Sevgi Özdamar: Die Brücke vom Goldenen Horn. 4. Auflage. Köln: Kippenheuer & Witsch 2011. S. 14.  
46 Ebd. S. 18. In dieser Szene bezeichnet das Substantiv „Hertie“ ein Kaffeehaus in Berlin.  
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Einträge ausschließlich auf Deutsch notiert wurden.47 Die Verwendung der deutschen Sprache wird 

für sie also zusehendes zur Gewohnheit. LeserInnen erfahren im Roman Das Leben ist eine 

Karawanserei – hat zwei Türen – aus einer kam ich rein, aus der anderen ging ich raus, dass die 

Protagonistin die deutsche Sprache nur als Erwachsene beherrscht, es gibt jedoch eine Verbindung 

zur deutschen Sprache in ihrer Kindheit. Die deutsche Sprache bietet somit nicht das nötige 

emotionale Vokabular, um Erlebnisse in der Türkei, zu beschreiben. (MZ, 47) Ihre Kindheit wurde 

stark von der türkischen Sprache beeinflusst. Sie erlebte ihre Kindheit mit dem türkischen Dialekt 

und auch mit dem Dialekt Istanbuls, der die Basis der türkischen Standardsprache darstellt. Da das 

in Istanbul das gesprochene Türkisch als Standardform betrachtet wird, gibt es innerhalb des 

Standardtürkisch auch verschiedene Dialekte. Der anatolische Dialekt ist eine dieser Formen, die 

die Ich-Erzählerin anspricht. Die Ich-Erzählerin erzählt in ihrem Roman Das Leben ist eine 

Karawanserei – hat zwei Türen – aus einer kam ich rein, aus der anderen ging ich raus, dass sie in 

ihrer Kindheit die Ferien bei ihrem Großvater in Anatolien (Malatya) verbrachte, wo sie dann auch 

den Dialekt der anatolischen Stadt, Malatya lernte. Als die Ferien vorbei waren und sie wieder nach 

Istanbul zurückkehrte, merkte sie, dass sie sich schon in der kurzen Zeit an den anatolischen Dialekt 

gewöhnt hatte. Als sie danach ihre Mutter traf, konnte sie nicht wie gewohnt Standardtürkisch 

sprechen. Die Protagonistin und ihre Mutter trennt plötzlich eine „Dialektmauer.“48 Die Mutter 

begegnet der neuen Sprache ihrer Tochter ablehnend und kritisiert sie.Sie will, dass ihre Tochter ein 

reines Istanbul-Türkisch spricht, also keinen anatolischen Dialekt.  

 
Meine Mutter sagte: ‚„Sprich nicht so, du musst wieder Istanbultürkisch, sauberes Türkisch sprechen, 

verstehst du, in zwei Tagen fängt die Schule an. Wenn du so anatolisch sprichst, werden alle dir Bauer 

sagen, verstehst du? So sprich doch Istanbulisch. (…)‘“ ‚Meine Mutter sagte: ‚„Sag: Anneciğim! Nicht 

Anacuğum.‘“ Ich sagte: ‚„Anacuğum‘“.49  
 

Das Wort „Anneciğim“ wird in diesem Kontext mit „mein Mütterchen“ ins Deutsche übersetzt. Die 

Ich-Erzählerin scheitert an der vermeintlich richtigen Aussprache und sagt „Anacuğum“ statt 

„Annecigim“. In diesem Zusammenhang tritt die bereits kindliche „innere Mehrsprachigkeit“ der 

Ich-Erzählerin auf, die sich durch unterschiedliche familiäre Zusammenhänge herausgebildet hat. 

Der anatolische Dialekt stellt beim obigen Textausschnitt eine Sprachform dar, die von der Mutter 

als „unsauber“ oder „ungebildet“interpreitiert wird. Allein die Sprache der StädterInnen wird als 

gepflegt oder niveauvoll akzeptiert. In diesem Zusammenhang zeigt sich die gelungene Integration 

der Mutterfigur mit ländlicher Herkunft in einen urbanen Kontext.50  

                                                
47 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Die Wörter haben Körper. In: Lerke von Saalfeld Hg. v: Ich habe eine FREMDE 

SPRACHE gewählt. Ausländische Schriftsteller schreiben deutsch. Gerlingen: Bleicher 1998. S. 181.  
48 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Das Leben ist eine Karawanserei, hat zwei Türen, aus einer kam ich rein, aus der 

anderen kam ich raus. Köln: Kiepenheuer &Witsch 2008. S. 38-53. 
49 Ebd. S. 53. 
50 Vgl. Marion Dufresne: Emine Sevgi Özdmar Mutter(s)zunge. Der Weg zum eigenen Ich. Voix étrangères en langue 
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Das sogenannte Gastarbeiterdeutsch kommt ebenfalls in den Texten von Özdamar vor.  

 

Sonra Dolmetscher geldi, Meisterle konustu. Bu Lohnsteuer kaybetmis dedi. Finanzamt cok fena dedi. 

Lohnsteuer yok. Bombok. Kindergeld falan alamazsin. Yok. Aufenthalt da yok. Fremdpolizei vermiyor. 

Wohnungsamt da yok diyor. Arbeitsamt da Erlaubnis vermedi. Ben oglani Berufsschule ye gönderiyorum. 

Cok Scheiße bu. Sen krankami ciktin. (MZ, 82)  

 

Die deutsche Übersetzung des zitierten Textausschnittes lautet wie folgt:  

 
Danach ist der Dolmetscher gekommen und sprach mit dem Meister. Er sagte: „Man kann diese Lohnsteuer 

nicht zahlen, aber das Finanzamt ist sehr schrecklich.“ Es gibt keine Lohnsteuer. Du kannst auch kein 

Kindergeld bekommen. Es gibt auch keinen Aufenthalt. Die Fremdenpolizei gibt keinen Aufenthalt und auch 

das Wohnungsamt sagt „nein“. Das Arbeitsamt gab keine Erlaubnis. Ich schicke meinen Sohn zur Berufsschule. 

Es ist Scheiße! Hast du einen Krankenschein bekommen?51 

 

Im zitierten Textausschnitt ist erkennbar, dass Formen der türkischen und der deutschen Sprache 

vermischt werden. Das Sprachgemisch beinhaltet unverständliche Textstellen.52 In seinem Aufsatz 

Hinfahren und Zurückdenken. Zur Konstruktion kultureller Zwischenräume in der türkisch-

deutschen Gegenwartsliteratur meint Anil Kaputanoglu, dass die Sprachmischungen zwischen 

Deutsch und Türkisch ein ästhetisch-stilistisches Prinzip darstellen.53 Özdamar verwendet in diesem 

Sinn das Sprachgemisch in ihren Texten als stilistisches Mittel. Auf der Ebene der Syntax haben 

Deutsch und Türkisch ganz andere sprachliche Formen. Ein Beispiel wäre die Stellung des 

Prädikats. Anders als im Deutschen steht das Prädikat im Türkischen meistens am Ende des Satzes. 

Tawada betont in ihrer Erzählung Von der Muttersprache zur Sprachmutter, dass die Wörter im 

Japanischen geschlechtlos sind. 54  Das trifft auch auf die türkische Sprache zu. Türkisch zählt 

ebenfallszu den genuslosen Sprachen, was die türkische und deutsche Sprache stark voneinander 

unterscheidet.. Im zitierten Textausschnitt sind die Syntax und ein Großteil der Lexik auf Türkisch, 

nur spezielles Vokabular, vor allem Komposita-Bildungen wie „Finanzamt“, „Lohnsteuer“, 

„Berufsschule“, „Fremdenpolizei“ und „Wohnungsamt“ werden auf Deutsch angeführt.  

Anders als bei anderen türkischen Autorinnen, die auf Deutsch schreiben, stellt die 

Mehrsprachigkeit bei Özdamar aber nicht mehr in einer Zerrissenheit zwischen zwei Welten dar.55 

Sie fügt die deutsche- und die türkische Sprache mittels der witzigen Formulierungen im Kontext 

der Migration zusammen. Es entsteht bei ihr eine neue Sprache, die als eine „multikulturelle 

                                                                                                                                                            
allemande. Germanica 38. (2006), S. 118.   
51 Der Satz wurde von der Verfasserin ins Deutsche übersetzt. 
52 Vgl. Anette Wierschke: Schreiben als Selbstbehauptung: Kulturkonflikt und Identität in den Werken von Aysel 

Özakin, Alev Tekinay und Emine Sevgi Özdamar. Mit Interview. Frankfurt: IKO Verlag für Interkulturelle 

Kommunikation 1996. S. 182. 
53 Vgl. Anil Kaputanoglu: Hinfahren und Zurückdenken. Zur Konstruktion kultureller Zwischenräume in der türkisch-

deutschen Gegenwartsliteratur. In: Reihe Interkulturelle Moderne. Band 4. (2010), S. 233.  
54 Vgl. Yoko Tawada: Von der Muttersprache zur Sprachmutter. In: Talisman. 7. Auflage. Tübingen: Konkursbuch 2011.  
55 Vgl. Gabriella Rácz / László V. Szabó (Hg.): Der deutschsprachige Roman aus interkultureller Sicht. Wien: Praesens 

2009. S. 125.  
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Sprache“ bezeichnet werden kann.56  

„Das Schreiben in einem fremden Land ist gleichzeitig auch das Schreiben einer alternativen 

Geschichte und mit einer alternativen Identität in der neuen Heimat.“57 Wenn LeserInnen die Texte 

von Özdamar lesen, erfahren sie dabei auch einiges über die Geschichte Deutschlands, wie zum 

Beispiel Informationen über die Berliner-Mauer in der Erzählung Mein Berlin (vgl. HS, 58) und in 

der Erzählung Ulis Weinen (vgl. HS, 63).  

 

3.2. Bewegtes Schreiben 
 

Özdamar ist eine Autorin, die zwischen den Grenzen schreibt. Das Wort „Grenze“ meint hier, dass 

sie in ihren Texten die deutsche Sprache verwendet und mit dieser Sprache über das Leben der 

türkischen MigrantInnen schreibt. Wegen des wirtschaftlichen Aufschwungs in der Bundesrepublik, 

der in den 1950-er-Jahren einsetzte, wird von Arbeitsmigration und von den Fremd-Arbeitern bzw. 

den sogenannten Gastarbeitern gesprochen. Den größten Teil der Arbeiter stellten neben Italienern 

vor allem die Türken dar. 58  Auch Özdamar wollte in Deutschland arbeiten. Sie begann ihre 

literarische Karriere zunächst durch die Arbeit in einem fremden Land, also nicht in ihrer Heimat. 

Dimitré Dinev stellt in seinem Aufsatz In der Fremde schreiben die Situation des Schreibens in 

einem anderen Land bzw. außerhalb seiner Heimat mit den folgenden Verben dar:  

 

Man sollte bedingungslos bereit sein zu schaufeln, zu sägen, zu schneiden, zu schieben, zu schweißen, zu 

streichen, zu schwitzen, zu servieren, zu meißeln, zu heben, zu tragen, zu kleben, zu malen, zu putzen, zu 

bauen, zu klettern, zu fahren, zu räumen, zu pumpen, zu bohren, zu hämmern, zu kochen, zu waschen und 

vor allem zu suchen und zu fragen.59 
 

Auch Özdamar beginnt ihr literarisches Schreiben wie es Dinev in dem oben genannten Zitat 

beschreibt.. Zwischen 1965 und 1967 arbeitet sie als sogenannte Gastarbeiterin bei der Firma 

Telefunken in Deutschland. Sie wollte zunächst nur ein Jahr in Deutschland bleiben und danach 

wieder nach Istanbul zurückkehren, um eine Schauspielschule zu besuchen.60 Um überhaupt auf 

Deutsch schreiben zu können, musste sie erst die Voraussetzung erfüllen: Deutsch lernen. Eine von 

Özdamars Ich-Erzählerinnen erzählt, dass sie am Anfang ihres Aufenthalts in Deutschland mit 

vielen Frauen im Frauenwohnheim gewohnt hat, welches sie in ihren Texten als 

                                                
56 Vgl. Nilüfer Kuruyazici: Wahrnehmungen des Fremden. Istanbul: Multilingual 2006. S. 58.  
57 Sandra Vlasta: „Mit Engelszungen und Bilderspuren ein neues Selbstverständnis erzählen – Ein Vergleich deutsch- 

und englischsprachiger Literatur im Kontext von Migration“. Dissertation Universität Wien: Wien 2008. S. 157.  
58 Vgl. Nilüfer Kuruyazici: Türkische Migrantenliteratur unter dem Aspekt des „Fremden“ in der deutschsprachigen 

Literatur. http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/viewFile/1023013516/1023012735 (08.05.2016). 
59 Dimitré Dinev: In der Fremde schreiben. In: Literatur und Migration. Hg. v. Heinz Ludwig Arnold. Text + Kritik. 

Zeitschrift für Literatur. Sonderband. München: Edition text+kritik in Richard Boorberg Verlag 2006. S. 210.  
60 Um den Beweis, dass sie bei Telefunken gearbeitet hat. Siehe: Emine Sevgi Özdamar: Die Brücke vom Goldenen 

Horn. 4. Auflage. Köln: Kippenheuer & Witsch 2011. S. 14.  

http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/viewFile/1023013516/1023012735
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„Wonaym“ bezeichnet. Durch das Engagement des Heimleiters bekommen die Frauen nach 

Dienstschluss Deutschunterricht.61  

 

Die Änderung der Wohnorte bietet Inspiration zu literarischer Produktion. Özdamars Schreiben 

verfügt über keinen festen Wohnsitz, sondern bewegt sich in verschiedenen Städten.62 Ihre Sprache 

bleibt stets in Bewegung, ob zwischen den beiden Ausgangskulturen, der türkischen und der 

deutschen, oder auf Reisen in andere Länder. Özdamar empfindet den Schreibprozess wie folgt:  

 

Das Schreiben ist eine eigene Reise, das hat manchmal etwas an sich wie ein Trapezkunststück, oder wie 

bei Opernsängern oder auch Motorradfahrern im Zirkus an den Wänden. Ich habe immer tolle Leute 

gesehen, die in den Zirkus gehen, um sich diese gefährlichen motorradfahrenden Männer anzuschauen; 

sie geraten auch selbst in Gefahr, das Motorrad kann entgleisen und ihr Gesicht zerschneiden. Diese 

Leute wünsche ich mir als Zuschauer im Theater. […] Ich liebe diese Gefahrenmomente auch in den 

Wörtern. Beim Schreiben gibt es diesen Prozess, oder vielleicht wünsche ich mir, dass es so gefährlich sei 

wie bei einem Trapezkunststück.63 

 

Das Schreiben erscheint hier als kunstvolles und sogar gefährliches Moment, da es stets eine 

unvorsehbare Komponente in sich trägt.64 Das Schreiben ist für sie eine persönliche Erfahrung und 

eine Reise zu einem unbekannten Ort, in dem sie ihre Erfahrungen (re-)konstruiert und auch 

riskante Momente durchlebt. So sitzt sie zunächst unschlüssig am Tisch, um dann spontan in den 

Schreibprozess zu gleiten. „[…]Um kreativ zu sein, soll man in ein anderes Land gehen und sogar 

seine Heimat verraten, damit man gleichzeitig an zwei Orten sein kann.“ Mit diesem Satz vom 

französischen Regisseur Jean-Luc Godard stimmt Özdamar überein. 65  Um produktiv zu sein, 

werden verschiedene Städte bzw. Länder benötigt. Özdamar sieht jede Stadt als eine andere 

Möglichkeit in ihrem literarischen Schreiben. Sie überwindet in diesem Zusammenhang sprachliche 

und räumliche Distanzen. Im Laufe ihres Lebens verbringt die Autorin bzw. verbringen auch ihre 

ProtagonistInnen Zeit in verschiedenen Städten. Die Autorin lebte lange Zeit in Istanbul. Diese 

Metropole findet sich auch in ihren Texten: „Du wirfst den Spiegel hinter dich, und das Meer 

entsteht zwischen dir und deiner Wohnung. Du bist an einem Ufer, auf einem anderen Kontinent, in 

einem anderen Leben. Man kann in Istanbul jeden Tag den Spiegel hinter sich werfen. Das Meer ist 

immer da. Europa ist da.“66 Özdamar betont in ihrem Aufsatz Gastgesichter, dass es Unklarheiten 

gibt, wohin die Stadt Istanbul gehört bzw. wo sie selbst eigentlich lebt:  

                                                
61 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Die Brücke vom Goldenen Horn. 4. Auflage. Köln: Kippenheuer & Witsch 2011. S.15.  
62 Vgl. Ottmar Ette: ZwischenWeltenSchreiben. Literaturen ohne festen Wohnsitz. Berlin: Kulturverlag Kadmos 2005. S. 

187.  
63 Emine Sevgi Özdamar: Die Wörter haben Körper. In: Lerke von Saalfeld Hg. v.: Ich habe eine FREMDE SPRACHE 

gewählt. Ausländische Schriftsteller schreiben deutsch. Gerlingen: Bleicher 1998. S. 180. 
64 Vgl. ebd. S. 180.  
65 Vgl. ebd. S.182. 
66 Emine Sevgi Özdamar: Gastgesichter. In: Europa schreibt. Was ist Europäische an den Literaturen Europas? Essays 

aus 33 europäischen Ländern. Hg. v. Ursula Keller / Ilma Rakusa. Hamburg: Körber-Stiftung 2003. S. 236. 
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Es wurde in Istanbul auf beiden Seiten oft diskutiert. Sind wie Europäer? Wo fängt Europa an? Wie viel 

Europäer sind wir? Um echte Europäer zu werden, müssen wir noch zweihundert Bäckereien leer essen. 

Wir schaffen es nicht, zu Europa zu gehören. Wo stehen wir, wo steht Europa?67 
 

Hier betont die Autorin ihre Einstellung zu Europa. Im Weiteren wird das Zugehörigkeitsgefühl 

durch eine metaphorische Besonderheit dargestellt. Sie weist darauf hin, dass es schwierig sei, 

festzustellen, zu welchem Ort man eigentlich gehöre. Mit dem Ausdruck „[...] müssen wir noch 

zweihundert Bäckereien leer essen“ wird allerdings erwähnt, dass es viel Mühe kösten wird, 

europäisch zu werden. Özdamar gibt sich jedenfalls selbst viel Mühe die deutsche Sprache zu 

erlernen. Der Ortwechsel bedingt einen Sprachwechsel. Das Bedürfnis/Die Notwendigkeit einer 

neuen Sprache entsteht durch den Ortswechsel. Im Alltag wird die Fremdsprache gesprochen, die 

man zunächst nicht kennt, aber im Verlauf der Zeit beherrschen muss bzw nach und nach lernt. In 

dem Aufsatz Lieber Besson beschreibt die Ich-Erzählerin, welche Gedanken über die deutsche 

Sprache sie auf dem Weg von Istanbul nach Berlin begleiteten: „Ab jetzt sind wir in der deutschen 

Sprache, dachte ich, die Kühe verstehen Deutsch, die Katzen, die Hunde verstehen Deutsch, und 

Österreich ist wie eine Postkarte, die man nicht mit einer Briefmarke nach Hause schicken kann.“68 

Die LeserInnen erfahren in den vorigen Zeilen, dass die Protagonistin im Zug auf dem Weg nach 

Deutschland ist.69 Die Gedanken der Erzählerin werden aus ihrer subjektiven Perspektive dargestellt. 

Alle Lebewesen sind Teil der deutschen Sprachen: nicht nur die Menschen, sondern auch die Tiere. 

Das Erzählen über das Unterwegssein der Protagonistin zeigt schon, dass sie die Grenzen 

überschritten hat.70 Sie bleibt nicht nur in einer Stadt, sondern bewegt sich in einigen Städten, um 

ihr Schreiben von den verschiedenen Städten beeinflussen zu lassen. Die Beweglichkeit kommt in 

Özdamars Texten nicht nur durch das Reisen vor, sondern auch im metaphorischen Sinn durch die 

Flexibilität der „Zunge“. „Die Beweglichkeit des Organs Zunge entspricht der natürlichen Fähigkeit 

zu Mehrsprachigkeit sowie der prinzipiellen Flexibilität im Wechsel der Sprachen.“71 Schon im 

Titel der Erzählung Mutterzunge ist bemerkenswert, dass Özdamar auf das Thema 

„Mehrsprachigkeit“ hinweist. Sowohl metaphorische als auch thematische Aspekte der Sprache 

werden in jeder Erzählung der Autorin präsentiert.  

 

                                                
67 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Gastgesichter. In: Europa schreibt. Was ist Europäische an den Literaturen Europas? 

Essays aus 33 europäischen Ländern. Hg. v. Ursula Keller / Ilma Rakusa. Hamburg: Körber-Stiftung 2003. S. 229.  
68 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Lieber Besson. In: Grenzübergänge. Autoren aus Ost und West erinnern sich. Hg. v. Julia 

Franck. Frankfurt am Main: S. Fischer 2009. S. 129-130.  
69 Vgl. ebd. S. 128-130. 
70 Vgl. Anil Kaputanoglu: Hinfahren und Zurückdenken. Zur Konstruktion kultureller Zwischenräume in der türkisch-

deutschen Gegenwartsliteratur. In: Reihe Interkulturelle Moderne. Band 4. (2010), S. 232.  
71 Jacqueline Gutjahr: Von Sprachen als Monstern und Wörtern im Sanatorium. Phänomene poetischer 

Mehrsprachigkeit. Band 36. In: Jahrbuch Deutsch als Fremdsprache. Intercultural Geman Studies. Hg. v. Andrea Bogner 

u.a. (2010), S. 242.  
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Özdamars ProtagonistInnen sind vor allem VermittlerInnen zwischen der Türkei und Deutschland. 

Sie ermöglichen einen Kulturtransfer, etwa durch Sprichwörter oder Redewendungen aus dem 

Türkischen ins Deutsche.  

 

Die Figur der Großmutter betont in einer Szene in Karagöz in Alamania - Schwarzauge in 

Deutschland, dass Menschen keinen bestimmten Wohnort haben: „Der Mensch ist wie ein Vogel. 

Machst du die Augen auf, bist du da. Machst du die Augen zu, bist du dort.“ (MZ, 79) Mit der 

Metapher des „Vogels“ beschreibt Özdamar ihre eigene Situation in Deutschland: das Fehlen eines 

festen Wohnsitzes. Durch diese Metapher wird auf die Situation der MigrantInnen, die als 

ArbeiterInnen nach Deutschland kommen und dann mit großer Wahrscheinlichkeit in ihre Heimat 

zurückzukehren, hingewiesen.72 Sie bewegen sich in verschiedenen Räumen außerhalb ihrer Heimat 

und können sich selbst verändern. Dies stellt auch Marica Bodrožić in ihrem Aufsatz Die 

Sprachländer des Dazwischen dar:  

 

[I]ch darf mich verändern: Identität und Sprache sind nichts Festes, sie sind eher ein Fludium, ein Unterwegssein 

– in Bewegung, auf Straßen, ein Unterwegssein auch in Erfahrungen, in Sätzen, ein Getragsein von Menschen, 

Umarmungen, Küssen, Worten, Ankünften und Abschieden. Das Leben fließt, wie könnte Identität, dann etwas 

Festes sein!?73 
 

So bewegt sich Özdamar in den verschiedenen Räumen in Deutschland und auch in anderen 

Ländern und oft mit der Intention, ihre Schreibweise zu verändern und zu erweitern. Jürgen 

Schiewe meint in seinem Aufsatz Vom Schreiben in der Fremdsprache – Emine Sevgi Özdamar und 

Yoko Tawada, dass die Sprache bei Özdamar der Ort der Identiät und etwas Dynamisches ist. In 

diesem Sinn kann man die Sprache immer wieder neu produzieren und ihr selbst Gestalt 

verleihen.74 Özdamar lebt seit langer Zeit in Deutschland, in Berlin. Diese Stadt ist zu ihrer Identität 

und zu ihrem Sprachraum geworden, wie Marica Bodrožić in ihrem Beitrag Die Sprachländer des 

Dazwischen betont. Sie geht davon aus, dass die Sprache und die Identität einer Person stets 

gemeinsam in Bewegung sind.75 Bodrožić erwähnt, dass sie in Berlin lebt und diese Stadt ihre 

Identität darstellt: „Ich wohne in Berlin, ich gehe von dort auch nicht mehr weg, ich habe hier eine 

Telefonnummer, Nachbarn, Cafés, in die ich gerne gehe etc. etc.“76 Ähnlich ist es auch bei Özdamar. 

Sie sieht das Land, in dem sie wohnt, als ihre „Heimat“, das beschreibt auch die Ich-Erzählerin in 

                                                
72 Vgl. Keiko Hamazaki: Textualisierung des „fremden“ Deutschland bei Emine Sevgi Özdamar. In: Jahrbuch für 

Germanistik. Band 82 (2007), S. 253-260.  
73 Marica Bodrožić: Die Sprachländer des Dazwischen. Hg. v. Uwe Pörsken / Bernd Busch. In: Eingezogen in die 

Sprache, angekommen in der Literatur. Positionen des Schreibens in unserem Einwanderungsland. Valerio Band 8. Die 

Heftreihe der deutschen Akademie für Sprache und Dichtung. Göttingen: Wallstein 2008. S. 71.  
74 Vgl Jürgen Schiewe: Vom Schreiben in der Fremdsprache – Emine Sevgi Özdamar und Yoko Tawada. In: Sprache – 

Literatur – Literatursprache. Berlin: Erich Schmidt 2011. S. 237. (Philologische Studien und Quellen. Heft 234) 
75 Vgl. ebd. 71.  
76 Vgl. ebd. S. 72. 
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Özdamars Erzählung Schwarzauge in Deutschland so: „Ein Arbeiter hat keine Heimat, wo die 

Arbeit ist, da ist die Heimat.“ (HS, 47) Davor erfahren die LeserInnen, dass der zitierte Satz aus 

einem Brief von einem Gastarbeiter ist. Im Interview Die Wörter haben Körper betont Özdamar 

auch, dass dieser Brief unverstädlich war.77 Özdamar bezeichnet Deutschland als ihre Heimat. Sie 

hat sich daran gewöhnt, dort zu leben und zu schreiben. Gunhild Kübler beschreibt in dem Band 

Daheim & Daneben den Begriff Heimat wie folgt: „Heimat, heißt es bei Ernst Bloch, ist etwas, das 

allen in die Kindheit scheint und worin noch niemand war. Kindheitserinnerungen stellen sich denn 

auch bei den meisten ein, wenn sie an ihr ‚Daheim‘ denken. […] Heimat ist da, wo ich alle 

Radwege kenne.“78 

 

Özdamars ProtagonistInnen sind meistens in fremden Ländern. Der fremde Blick von den 

jeweiligen ProtagonistInnen wird aber als ein „freundlicher und neugieriger Blick bewertet wie ein 

Blick eines Kindes, das alles wissen will.“ 79  In den Erzählungen ist öfter zu lesen, dass die 

Özdamars ProtagonistInnen meistens neugierig auf die deutsche Sprache bzw. auf deren Wörter 

sind. Özdamar betont an vielen Stellen in ihren Werken, dass sie mit der deutschen Sprache 

glücklich sei: „Ich drehte meine Zunge ins Deutsche und wurde glücklich im Theater [...].“80 So 

beschreibt sie ihre Gefühle, was das Schreiben auf Deutsch betrifft. Der deutsche Sprachraum 

inspiriert sie zum Fortschreiben ihrer literarischen Karriere. Dieses Fortschreiben tritt zunächst als 

ein „Sich-Einschreiben“ in der fremden Sprache auf.81  

 

3.3. Vorbilder beim Schreibprozess der Autorin 
 

Özdamar erwähnt in ihren Erzählungen und auch in ihrem Interview Ich habe eine fremde Sprache 

gewählt, dass Brecht sie inspirierte. Sie schreibt auch, dass sie, als zum ersten Mal in Berlin war, 

ein Buch von Ernst Busch, Schallplatten von Lotte Lenya und Gedichte von Bertolt Brecht gekauft 

und alles in die Türkei mitgenommen.82 Die Inspiration durch Brecht vermittelte ihr einen Zugang 

zur deutsche Sprache. „Stehe auf, geh zum anderen Berlin, Brecht war der erste Mensch, warum ich 

                                                
77 Vgl Emine Sevgi Özdamar: Die Wörter haben Körper. In: Lerke von Saalfeld Hg. v.: Ich habe eine FREMDE 

SPRACHE gewählt. Ausländische Schriftsteller schreiben deutsch. Gerlingen: Bleicher 1998. S. 176.  
78 Gunhild Kübler (Hg.): Daheim & Daneben. Wo Schriftsteller zu Hause sind. München: Dt. Taschenbuchverlag 2001. 

S. 9.  
79 Vgl. Hermann Beil: In einer fremden Sprache zu schreiben, ist eine Reise. Kleist Preis 2004 für Emine Sevgi 

Özdamar. In: Kleist-Jahrbuch. Hg. v. Günter Blamberger und Ingo Breuer. (2005), S. 8-12.  
80 Emine Sevgi Özdamar: Meine krank gewordenen türkischen Wörter.  Hg. v. Uwe Pörsken / Bernd Busch. In: 

Eingezogen in die Sprache, angekommen in der Literatur. Positionen des Schreibens in unserem Einwanderungsland. 

Valerio Band 8. Die Heftreihe der deutschen Akademie für Sprache und Dichtung. Göttingen: Wallstein 2008. S. 54.  
81 Vgl. Ottmar Ette: Über die Brücke unter den Linde. Emine Sevgi Özdamar, Yoko Tawada und translinguale 

Fortschreibung deutschsprachiger Literatur. „Auf fremden Zungen“: Fremdschreiben. In: Exophonie. Anders-

Sprachigkeit (in) der Literatur. Band 3. Hg. v. Susan Arndt u.a.. Berlin: Kulturverlag Kadmos 2007. S. 177.  
82 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Die Wörter haben Körper. Ich habe eine FREMDE SPRACHE gewählt. Ausländische 

Schriftsteller schreiben deutsch. Hg. v. Lerke von Saalfeld Gerlingen: Bleicher 1998. S. 166.  
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hierher gekommen bin, […].“ (MZ, 13) Die Ich-Erzählerin betont in der Erzählung Mutterzunge 

wiederum, welche Rolle Brecht im Leben der Protagonistin spielt. Er war auch der Grund, warum 

sie mit Benno Besson an die Ostberliner Volksbühne ging. Ihr Zugang zum Schreiben in der 

deutschen Sprache wurde – inspieriert von Brecht – zuerst im Theater entwickelt. Neben Brecht 

spielen AutorInnen und KünstlerInnen wie Heinrich Heine, Adelbert von Chamisso, Johann 

Wolfgang von Goethe, Kurt Weill, Lotte Lenya und Shakespeare in ihren Romanen und 

Erzählungen bzw. in ihren Schriften eine bedeutende Rolle.83 So beschreibt die Autorin in ihrer 

Rede zur Verleihung des Kleist-Preises, wie sie erstmals von Kleist gehört hat. „Meine Kindheit 

hatte keinen Kleist, meine frühe Jugend hatte keinen Kleist und auch nach meiner ersten 

Deutschlandreise hatte ich keinen Kleist. Ich hörte von Heinrich von Kleist zum ersten Mal in 

meiner Istanbuler Schauspielschule.“84 Im weiteren Verlauf der Rede erwähnt sie, dass Kleist sie 

von diesem Moment an nicht mehr losgelassen hatte. 

 

Als unser Lehrer merkte, dass wir nicht viele Bücher lasen, legte er sich manchmal in der Klasse auf den 

Boden, und schrie: „Ihr müsst wie Prometheus das Feuer von Göttern stehlen und den Menschen bringen. 

Wer von euch kennt Sartre? Heinrich von Kleist? Wer hat Michael Kohlhaas gelesen? Michael revoltierte 

wegen eines Pferdes gegen die Mächtigen. Das ist es! Wegen eines einzigen Flohs muss man eine 

Bettdecke verbrennen können. Das sind die großen Charaktere, die über ihre Grenzen gegangen sind. Ihr 

müsst über eure Grenzen gehen.85 
 

So weist sie dann daraufhin, dass sie die Namen Michael Kohlhaas und Kleist damals stark 

beeindruckt haben.86  

 

Im Folgenden wird aus der Perspektive der Autorin beschrieben, wie ihre Literatur durch bestimmte 

Figuren aus der Weltliteratur und bestimmte Schriftsteller inspiriert wurde:  

 

Ich war in Europa bei meinen toten Freunden. Sie hatten mich hier nicht allein gelassen. Prinz von 

Homburg, Woyzeck, Hamlet, Heinrich Bölls Und sagte kein einziges Wort, Wolfgang Borcherts Draußen 

vor der Tür, Brecht, Kafka, die sind an Europas Himmel neben dem Mond und berühren die Menschen, 

auch wenn sie weit weg sind. Die Toten haben den europäischen Himmel geschaffen.87  

 

Die meisten der genannten Werke gehören der Gattung „Drama“ an, wie Heinrich von Kleists Prinz 

von Homburg, Wolfgang Borcherts Draußen vor der Tür, Shakespeares Hamlet, Georg Büchners 

                                                
83 Vgl. Ottmar Ette: Über die Brücke unter den Linden. Emine Sevgi Özdamar, Yoko Tawada und translinguale 

Fortschreibung deutschsprachiger Literatur. „Auf fremden Zungen“: Fremdschreiben. In: Exophonie. Anders-

Sprachigkeit (in) der Literatur. Band 3 . Hg. v. Susan Arndt u.a. LiteraturForschung. Berlin: Kulturverlag Kadmos 2007. 

S. 178.  
84 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Kleist-Preis-Rede. In: Kleist-Jahrbuch. Hg. v. Günter Blamberger und Ingo Breuer. 

(2005), S. 13-18.  
85 Ebd. S. 16.  
86 Vgl. ebd. S.16.  
87 Emine Sevgi Özdamar: Europa schreibt. Was ist das Europäische an den Literaturen Europas? Essays aus 33 

europäischen Ländern. Hamburg: Körber-Stiftung 2003. S. 240.  
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Woyzeck. Die genannten Schriftsteller haben zum Teil auch gemeinsame Eigenschaften: Heinrich 

Böll und Wolfgang Borchert etwa gehören zur Nachkriegsliteratur. Des Weiteren bewegte sich 

Kafka in den unterschiedlichen Ländern wie Österreich und Ungarn bzw. in verschiedenen Städten 

wie Prag und Wien. Hauptsächlich aber orientierte sich die Autorin an Brechts Werken. Zunächst 

beginnt sie ihre literarische Karriere wie Brecht mit dem Theater. Sie arbeitet dann wie Brecht an 

der Volksbühne. Sie informiert sich auch über Brechts Schüler. „Ich nahm das Buch über den 

Brechtschüler und Regisseur Benno Besson, das Josef mir geschickt hatte, und fing an zu lesen: 

[…].“88 Durch das Lesen über Brecht und seinen Schüler kennt die Autorin Brechts Literatur und 

die Besonderheiten seiner Sprache. Sie erwähnt in einem Interview, dass sie vor allem Brechts 

Gedichte liebt. Der Begriff „Verfremdungseffekt“, welcher zu Brechts Terminologie gehört, war 

dagegen am Anfang schwierig für sie zu verstehen. 89  „Brechts Gedichte und Brechts Theater 

eröffneten ihr einen poetischen, utopischen Horizont.“90 In diesem Horizont findet die Autorin ihre 

eigene literarische Richtung und Schreibweise. All die oben genannten Autoren haben der Autorin 

geholfen, indem sie ihr literarisches Schaffen beeinflusst haben. In ihrer Dankesrede zum Kleist-

Preis sagte Özdamar: „Wenn ich manchmal im Flugzeug im Himmel sitze, denke ich, wie viele 

Wörter unter der Erde liegen mögen, die die Toten, die ich liebte, mit sich genommen haben. Ich 

habe Sehnsucht nach ihren Wörtern.“91 Diese Klassiker, die in Özdamars Leben eine besondere 

Rolle spielen, gestalten ihre literarischen Werke mit.  

Immer wieder betont die Ich-Erzählerin, dass sie Brecht in den Vordergrund stellt: „Die Kleidung 

der DDR-Grenzbeamten roch nach nasser Wolle. Ich sagte zu einem der Beamten: ‚Ich liebe 

Brecht.‘ Er sagte nichts, nahm nur kurz seinen Bleistift heraus, den er zwischen Zähnen festhielt, 

hörte sich meinen Satz an, […].“ 92 

 

Alle diese Schriftsteller betrachtet Özdamar als unsterblich, da sie von ihren Werken bzw. Figuren 

beeinflusst wurde. Im Gegensatz zu Brechts Werken sind die Werke von Özdamar meist satirisch 

und tragikomisch geprägt. Sie strukturiert ihre Figuren humorvoll. Ein Beispiel: der Bauer mit 

seinem Esel auf dem Weg nach Deutschland und die tragikomische Geschichte der beiden von 

ihrem Dorf bis zur Grenze Deutschlands.  

 

                                                
88 Emine Sevgi Özdamar: Lieber Besson. In: Grenzübergänge. Autoren aus Ost und West erinnern sich. Hg. v. Julia 

Franck. Frankfurt am Main: S. Fischer 2009. S. 129.  
89 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Die Wörter haben Körper. In: Ich habe eine FREMDE SPRACHE gewählt. Hg. v. Lerke 

von Saalfeld. Gerlingen: Bleicher 1998. S. 167.  
90 Hemann Beil: In einer fremden Sprache zu schreiben, ist eine Reise. In: Kleist-Jahrbuch. Hg. v. Günter Blamberger 

und Ingo Breuer. (2005), S. 8-12.  
91 Emine Sevgi Özdamar: Kleist-Preis-Rede. In: Kleist-Jahrbuch. Hg. v. Günter Blamberger und Ingo Breuer. (2005), S. 

13-18.  
92 Emine Sevgi Özdamar: Lieber Besson. In: Grenzübergänge. Autoren aus Ost und West erinnern sich. Hg. v. Julia 

Franck. Frankfurt am Main: S. Fischer 2009. S. 130.  
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In ihrem Interview Die Wörter haben Körper antwortete Özdamar die Frage: „Wie kamen Sie von 

der inszenierten Sprache auf der Bühne zur geschriebenen deutschen Sprache in der Literatur?“ wie 

folgt:  

 

Ich lebe hier, und die tragischen Stoffe, die wir auf dem Theater inszenieren, die Wörter von Shakespeare, 

Kleist und Büchner, die liebe ich sehr.[...] Ich habe mich gefragt, schämst du dich nicht, du wirst bestimmt 

neunzig Jahre alt und schreibst nichts, während Büchner schon mit 23 Jahren gestorben ist. Ich bin sicher, 

auch diese Dramatiker haben meine Wörter hervorgelockt.93 
 

Im oben angeführten Textausschnitt lässt die Autorin die LeserInnen wissen, dass ihr die genannten 

Schriftsteller bzw. Dramatiker bei ihrem Schreibprozess geholfen haben und dass sich das 

Vokabular der Autorin sich durch die erwähnten Dramatiker weiterentwickelt hat.  

Ähnlich wie Özdamar beschreibt Urs Widmer, der Schweizer Schriftsteller, seine Vorbilder:  

 

Dreihundert Schritte von meinem Haus entfernt hat Gottfried Keller mit seiner Mama und Schwester 

gehaust, […]. Dafür ging Elias Canetti oft vor meinem Haus vorbei, ein unsterblicher Gnom. […]. 

Zuweilen denke ich auch an Georg Büchner, dem Zürich allerdings nicht besonders gut tat; nach wenigen 

Monaten war er tot. – James Joyce, der in der „Kronenhalle“ Fendant trank: Entweder hatte Joyce doch 

mehr Geld, als er immer behauptete, oder die „Kronenhalle“ hatte nicht die Preise von heute. – […] Max 

Frisch! – Obwohl die vielen großen Toten ja wirklich tot sind, glänzt ihre Aura weiterhin in der Stadt. 

Ohne sie wäre Zürich weniger lebbar, ärmer, öder.94 

 

Auf den vorausgegangenen Seiten des Essays erfahren die LeserInnen, dass Widmer in Basel 

geboren und aufgewachsen ist, danach etwa 17 Jahre in Frankfurt gelebt hat und dazwischen immer 

wieder nach Zürich gekommen ist.95 Sowohl Özdamar als auch Widmer haben Vorbilder aus jenen 

Städten, in denen sie wohnten. In den oben zitierten Textausschnitten haben die aufgezählten 

Schriftsteller eine ergänzende Funktion für die beiden Städte. Berlin und Zürich bieten in diesem 

Zusammenhang durch ihre literarischen Vorbilder in der Vergangenheit für heutige 

SchriftstellerInnen eine Perspektive.  

 

3.4. Raum des Sprechens  
 

Das Objekt „Spiegel“ ist ein Hauptthema der Erzählung Der Hof im Spiegel, die im gleichnamigen 

Erzählband enthalten ist. In dieser Erzählung ist der „Spiegel“ ein Raum, in dem die Protagonistin 

andere Figuren beobachtet, um dann ihrer Mutter von deren Tätigkeiten zu erzählen. Es gibt 

allerdings nicht nur einen Spiegel, sondern insgesamt drei:  

 

                                                
93 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Die Wörter haben Körper. In: Ich habe eine FREMDE SPRACHE gewählt. Hg. v. Lerke 

von Saalfeld. Gerlingen: Bleicher 1998. S. 169.  
94 Urs Widmer: Mein Zürich. In: Daheim & Daneben. Wo Schriftsteller zu Hause sind. Hg. v. Gunhild Kübler. München: 

Dt. Taschenbuchverlag 2001. S. 16.  
95 Vgl. ebd. S. 13-18. 
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In der Küche ein Spiegel, von der Küche aus konnte man links und rechts in zwei Zimmer gehen. Im Zimmer 

rechts stand ein großer Spiegel in der Ecke, und im linken Zimmer hing über einem Malerschrank ebenso ein 

sehr großer Spiegel, der an der hohen Decke aufgehängt war. Die drei Spiegel sammelten alle Fenster und 

Etagen und den Garten des Nonnenhauses aus drei verschiedenen Perspektiven. (HS, 26)  

 

Aus der Perspektive der Protagonistin werden die drei Spiegel als ein Wohnort dargestellt, in dem 

die anderen Figuren wie auch die Protagonistin selbst wohnen. „Meine Mutter und sechs Nonnen 

und ein Pfarrer, alle wohnten wir zusammen.“ (HS, 31) Da die Protagonistin Kontakt mit den 

anderen BewohnerInnen des Hofes durch das Medium Spiegele aufnimmt, wird jeder Spiegel als 

ein Wohnort dargestellt. Die Spiegel ermöglichten der Protagonistin, Erfahrungen über die anderen 

sowie auch über sich selbst zu sammeln. Auf diese Weise treffen Eigenes und Fremdes in den 

Spiegeln zusammen.96 Die Protagonistin wird von der Außenwelt bzw. von den im Hof wohnenden 

Figuren beobachtet und zugleich beobachtet sie die anderen Figuren, die im Hof leben. In diesem 

Zusammenhang wird die fiktive Welt des Spiegels als eine Wahrnehmung ihrer Selbstreflexion 

dargestellt, aber gleichzeitig nimmt die Protagonistin auch die Existenz der anderen BewohnerInnen 

wahr. Das Alleinsein in einem fremden Land bringt die Ich-Erzählerin zum ständigen Sprechen mit 

dem Spiegel. Der Spiegel erscheint aber als ein Gegenstand und erzeugt eine Reflexion.97 In diesem 

Sinn benutzt die Ich-Erzählerin den Spiegel als ein Objekt, in dem sie sich darstellen kann.  

Die Protagonistin sieht, dass man den Raum zum Sprechen bringen konnte. (vgl. HS, 26-27) Der 

Spiegel wird in diesem Zusammenhang als ein lebendiger Raum gesehen, in dem die Figuren stets 

in Bewegung sind. Die Protagonistin verbindet ihre Gefühle mit dem Raumerlebnis bzw. findet sie 

ihr Glück in den Spiegeln, da sie gleichzeitig an mehreren Orten sein kann. (vgl. HS, 31) Durch das 

gleichzeitige Dasein in mehreren Räumen werden die Grenzen zwischen Vergangenheit und 

Gegenwart aufgehoben. Zeitliche und räumliche Abstände werden durch die drei 

zusammenwirkenden Spiegel aufgelöst. Das Motiv des Spiegels erscheint der Protagonistin als ein 

Symbol für die Überwindung der Grenzen zwischen den Kulturen und sie versucht sich in den 

Spiegeln neu zu lokalisieren. Sie setzt sich mit ihren sprachlichen und kulturellen Welten 

auseinander. Dabei wird der Spiegel als eine imaginierte, neue Heimat gesehen.98 In dieser neuen 

Heimat erscheinen ihre Erfahrungen und gegenwärtige Erlebnisse.  

 

Die Ich-Erzählerin findet die neue Welt im Spiegel und reflektiert sie gleichsam außerhalb der 

Wirklichkeit in jenem Spiegelraum. Die Ich-Erzählerin befindet sich nicht in einer realen 

                                                
96 Ebd. S. 113. 
97 Vgl. Meral Oralis: Der Spiegel als Wunschraum oder Das literarische Schreiben als „Provinz des Fremden“ bei E. 

Sevgi Özdamar. In: Interkulturelle Begegnungen. Festschrift für Sara Sayin. Hg. v. Manfred Durzak und Nilüfer 

Kuruyazici. Würzburg: Königshausen & Neumann 2004. S. 54.  
98 Vgl. Beate Baumann: „Ich drehte meine Zunge ins Deutsche und plötzlich war ich glücklich.“ Sprachbewusstheit und 

Neuinszenierungen des Themas Sprache in den Texten Emine Sevgi Özdamar. In: Bürger-Koftis/Schweiger u.a. (2010), 

S. 225-252.  
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Geographie, sondern in einem inneren Schauplatz. Im Sinne der Erzähltextanalyse gilt der Spiegel 

als „[d]iegetischer Raum“, in dem die Protanonistin ihre Außenwelt schildert.99 Der Hof ist in 

diesem Sinn ein realer Schauplatz, in dem die Figuren befinden – mit Ausnahme der Ich-Erzählerin 

und der Mutter. Neben dem realen Ort „Hof“ gibt es auch andere Standorte in den verschiedenen 

Erzählungen. Als Beispiel berichten die ProtagonistInnen in den Erzählungen Mein Istanbul, Mein 

Berlin und Fahrrad auf dem Eis im Erzählband Der Hof im Spiegel wie sie die Städte wahrnehmen, 

in denen sie wohnen. Die Protagonistininnen der Erzählungen wechseln immer wieder ihre 

Standorte: Bursa, Istanbul in ihrer Kindheit, West- und Ostberlin, Amsterdam. Diese Orte sind in 

der realen Geographie zu finden, also auch außerhalb ihrer Texten.  

Die Eindrücke über eine Stadt bilden auch ein persönliches Stadtbild. Die Protagonistin der 

Erzählung Der Hof im Spiegel berichtet, dass jeder seine eigene persönliche Stadt hat. (HS, 17) Die 

Ich-Erzählerin zeichnet in diesem Zusammenhang ihr eigenes Bild:  

 

Wenn ich in dieser Stadt hier meinen persönlichen Stadtplan zeichnen würde, dann sähe er so aus: Als 

erstes der Papageienladen auf der großen Straße. Ich ging damals, als ich hierhergezogen war, in das 

Geschäft. „Entschuldigen Sie, wie viele Sprachen spricht Ihr Papagei?“ Die Verkäuferin sagte: „Wir 

sprechen deutsch“. Dann die Bäckerei, in der die Bäckerin, wenn ich rein komme, mir fast mit ihren 

großen Brüsten die Tür aufmacht. „Hallooooo!“ Wenn ich kurz vor Ladenschluß zu ihr gehe, erzählt sie 

mir ihre Liebesaffäre mit einem polnischen Mann und schenkt mir Kuchen. (HS, 17)  

 

LeserInnen erfahren in den vorigen Zeilen, dass die Protagonistin mit dem Wort „hier“, im oben 

angeführten Zitat, ihren persönlichen Stadtdplan von Berlin zeichnet. Sie konstruiert durch die 

Figuren, die sich in den verschiedenen Räumen befinden, ihre eigenen Bilder. Ihre Raumeindrücke 

werden durch ihre Erfahrungen bzw. durch die Kommunikation mit den BewohnerInnen der Stadt 

gestaltet.  

 

Auch in dieser Stadt hier liebe ich die Brücken. Ich laufe über sie zur anderen Seite der Stadt hinüber und halte 

meinen Rock fest. Auf der anderen Seite des Flusses wohnte Joseph Beuys. Auch diese Brücken sind ein Teil 

meines persönlichen Stadtplans, wie auch Heinrich Heines Geburtshaus, das Bambi-Kino und der Hauptbahnhof. 

(HS, 21)  

 

Hier verbindet die Protagonistin die bestimmten Orten mit ihren Erinnerungen. Sie bewegt 

sich von einem Ort zum anderen.  

 

In der Nähe des Blumenmarkts gab es ein Café. Auf der Straße standen ein Tisch und zwei Stühle. Auf 

einen der Stühle setzte ich mich und wartete [...]. Ich stand auf, ging herum und kam nach einer halben 

Stunde wieder zum Café zurück und schaute auf den Stuhl, auf dem ich gesessen hatte. Er war leer. Auf 

dem anderen saß ein einsamer Mann. Noch ein Mal lief ich für eine halbe Stunde in die Stadt und kam 

wieder zurück zu diesem Café. Beide Stühle waren leer. Dieser Stuhl wurde ein Teil meines persönlichen 

Stadtplans. (HS, 85)  

 

                                                
99 Vgl. „Diegese“ ist von Genette geprägten Begriff. Siehe: Martinez / Scheffel (2012), S. 151-152.  
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Die Protagonistin findet entweder einen Gegenstand, ein Subjekt oder auch einen Bestandteil, der 

zur Stadt gehört, um sich an die bestimmten Orten zu erinnern oder sie zu erkennen. Die 

Protagonistin bewegt sich wiederum hin und her und kommt zurück, um ein bestimmtes Objekt – 

beispielsweise den Stuhl – in den persönlichen Raum ihres Stadtplans aufzunehmen. Noch ein 

weiterer Teil des Stadtplans in derselben Erzählung Fahrrad auf dem Eis, ist ein Mann, den die 

Protagonistin, als sie in New York war, kennengelernt hatte. In New York besucht sie eine 

Sprachschule, um ihr Englisch zu verbessern. Auf ihrem Weg von der Sprachschule zu ihrer 

Wohnung sah sie immer denselben Mann, der sie immer nach einem Dollar fragte. „Jeden Tag 

bereitete ich die Dollars schon vor, und manchmal, wenn er nicht dort saß, war ich traurig. Dieser 

Mann war für mich der Mittelpunkt meines persönlichen Stadtplans.“ (HS, 85-86) Räume in 

literarischen Texten stehen immer in Verbindung mit einer sich bewegenden oder wahrnehmenden 

Figur.100 Reale oder imaginäre Räume werden bei Özdamar durch die Ich-Erzählerin geprägt. Es 

sind Räume, in denen sich die Ich-Erzählerin bewegt. Auf diese Weise werden Räume „von einer 

statischen zu einer dynamischen“ Situation umgewandelt. 101  Die Ich Erzählerin beschreibt 

bestimmte Räume und auch sie selbst wird durch die Räume charakterisiert.  

                                                
100 Vgl. Wolfgang Hallet / Birgit Neumann (Hg.): Raum und Bewegung in der Literatur. Die Literaturwissenschaften 

und der Spatial Turn. Bielefeld: Transcript 2009. S. 20.  
101 Wolfgang Hallet / Birgit Neumann (Hg.): Raum und Bewegung in der Literatur. Die Literaturwissenschaften und der 

Spatial Turn. Bielefeld: Transcript 2009. S. 21.  
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4. Erzählanalyse  
 

4.1.Thematik und Erzählweise der Erzählbände Mutterzunge und Der 
Hof im Spiegel 

4.1.1. Der Hof im Spiegel  

 

Der neunteilige Erzählband Der Hof im Spiegel enthält Erzählungen, die in der Zeit von 1993 bis 

1999 entstanden sind und teilweise bereits zuvor veröffentlicht worden waren, ebenfalls enthält 

dieser Band die Dankesrede zur Verleihung des Chamisso-Preises Meine deutschen Wörter haben 

keine Kindheit. Bereits die Titel der Erzählungen weisen auf verschiedene Orte und Räume hin: In 

Mein Berlin, Mein Istanbul, Die neuen Friedhöfe in Deutschland, aber auch in Der Hof im Spiegel 

steht die Topographie titelgebend im Vordergrund. Die Ich-Erzählerin findet sich mitten in Städten 

wieder und erzählt, was sie dort erlebt und sieht. Die Erzählungen sind aus der Perspektive der Ich-

Erzählerin beschrieben. Sie beschreibt, was passiert und erzählt nicht nur objektiv, sondern sie 

kommentiert auch. Der Hof im Spiegel ist die erste dieser Erzählungen. Darin geht es, wie bereits 

im vorangegangenen Kapitel beschrieben, vor allem um die durch drei Spiegel ermöglichten 

Beobachtungen der Ich-Erzählerin im Hof. Der Einstieg in die Erzählung erfolgt unmittelbar mit 

dem Personalpronomen „Ich“, welches die subjektbezogene Perspektive offenbart. Gefühle und 

Gedanken der Protagonistin stehen im Vordergrund. Schon am Anfang der Erzählung beschreibt die 

Ich-Erzählerin ihre Gefühle über den Tod der Mutter in einem Rückblick. Der Schauplatz der 

Erzählung ist ein Hof, in dem die Ich-Erzählerin die anderen Figuren beobachtet und ihre Meinung 

über sie äußert. Die Ich-Erzählerin befindet sich in einer Wohnung, in der drei Spiegel hängen, mit 

denen sie die Nachbarn beobachtet, um ihrer Mutter von deren Aktivitäten am Telefon zu berichten: 

„Ich erzählte meiner Mutter in Istanbul am Telefon wie ein Fußballkommentator, was im Hof los 

war.“ (HS, 28) Diese Art des Erzählens wird „gleichzeitiges Erzählen“ genannt.  

 

„In der faktualen Erzählung entspricht ihm beispielsweise die Erzählung eines Radioreporters, der 

seinen Hörern live in einer Art ‚Mauerschau‘ von einem Fußballspiel berichtet.“ 102  Die Ich-

Erzählerin beobachtet und kommentiert dann, wie ein Reporter die Handlungen, die im Hof 

passieren, am Telefon. Das Telefon ist das einzige Kommunikationsmittel zwischen der Ich-

Erzählerin und der Mutterfigur, da die beiden in verschiedenen Ländern bzw. Städten leben. Die 

Mutter lebt in Istanbul und die Ich-Erzählerin ist in Deutschland. Der Tod ist das am häufigsten 

besprochene Thema zwischen beiden. Die Ich-Erzählerin spricht am Telefon mit ihrer Mutter über 

                                                
102 Siehe. In: Martinez / Scheffel (2012), S. 72. 
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den Tod der Leute, die sie vorher im Spiegel beobachtet hatte und die dann gestorben sind.  

 

Die zweite Erzählung dieses Erzählbandes ist Karagöz in Alamania – Schwarzauge in Deutschland. 

„Karagöz“ ist eine Figur aus dem traditionellen türkischen Schattenspiel, die das Volk repräsentiert. 

Dieses Spiel ist eine Form des traditionellen Volkstheaters und besteht aus Wortspielen und aus mit 

Witzen durchsetzten Schwänken, Possen und Parodien. 103  Satirische Formulierungen stehen in 

diesem Spiel im Vordergrund und sie werden als durchgängiges Stilmittel verwendet. Das Wort 

„Alamania“ ist hier nicht mit „Alemanien“ gleichzusetzen, sondern hat hybride Eigenschaften.104 

„Hybrid“ bedeutet in diesem Zusammenhang eine Mischform der sprachlichen Neuigkeiten. Die 

türkische Übersetzung des Wortes „Deutschland“ ist „Almanya“, es handelt sich also bei 

„Alamania“ um eine Mischform des Türkischen mit der Endung „ia“. Dieses Wort erlangte als 

Erfindung der Autorin einen gewissen Bekanntheitsgrad. Sie spielt mit Wörtern, entwickelt neue 

Formen und gibt ihnen neue Bedeutungen. Zu Beginn der Erzählung berichtet die Ich-Erzählerin 

von sich selbst: „Mein erstes Theaterstück war ‚Karagöz in Alamania‘, 1982.“ (HS, 47) Özdamars 

Einstieg in die Erzählung beginnt mit dem Possessivpronomen „Mein“. Diese Stelle ist ein 

autobiographischer Verweis auf den Zusammenhang der Erzählung mit der Lebensgeschichte der 

Autorin. Özdamar wurde zum Stück Schwarzauge in Deutschland durch einen türkischen 

Gastarbeiterbrief inspiriert. Bei dieser Erzählung handelt es sich um die Geschichte eines 

Gastarbeiters, der in Deutschland lebt, arbeitet und von seiner Frau erzählt. Die Ich-Erzählerin 

kannte den Gastarbeiter jedoch nicht, da er für immer in die Türkei zurückgekehrt war. Das Wort 

Gastarbeiter wird von der Ich Erzählerin auf alternative Bedeutungsdimensionen hin untersucht: 

„Ich liebe dieses Wort, ich sehe vor mir immer zwei Personen, eine sitzt da als Gast, und die andere 

arbeitet.“ (HS, 47) Sie beschreibt das Wort „Gastarbeiter“ mit viel Ironie.  

 

Die dritte Erzählung des Bandes heißt Mein Berlin. Die Erzählung beginnt mit einem Rückblick: 

„1976 kehrte ich nach neun Jahren nach Berlin zurück.“ (HS, 55) In Form von Rückblenden 

berichtet die Ich Erzählerin, zu welcher Zeit sie bereits in Deutschland war: „Zwischen 1965 und 

1967 hatte ich schon einmal in Berlin gelebt und war mit zwei Schallplatten nach Istanbul 

zurückgekehrt […].“ (HS, 55) Anschließend beginnt sie von der Zugfahrt nach Berlin zu erzählen. 

Dabei werden viele Erinnerungen an die Hauptstadt beschrieben. Die Protagonistin hat den 

Eindruck, dass Berlin wie ein Foto, genauso wie neun Jahre zuvor und ohne Veränderung, auf sie 

gewartet hat. (vgl. HS, 56) Die folgenden Beschreibungen erinnern an einen Reiseführer und auch 

                                                
103 Vgl. Norbert Mecklenbug: Leben und Erzählen als Migration. Intertextuelle Komik in Mutterzunge von Emine Sevgi 

Özdamar. In: Text + Kritik. Zeitschrift für Literatur. Sonderband (2006), S. 85.  
104 Vgl. ebd. S. 85.  
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an eine Textmontage: „[…] Alexander Kluge, Bockwurst, Das Brecht-Theater Berliner Ensemble, 

Arturo Ui, Kanäle, Pfaueninsel.“ (HS, 56) Sie schreibt in Schlüsselwörtern, was ihr zur Stadt 

einfällt. Sie präsentiert den LeserInnen ungeordnete Informationen über Berlin. Der Zeitpunkt des 

Erzählens ist die Zeit der Teilung, als die Berliner-Mauer das Stadtbild spaltete. Zahlreiche Sprüche 

zierten damals die Wände der Häuser und die Berliner Mauer. Folgenden Sprüche sammelte die 

Autorin im westlichen Teil Berlins: „Warum seid ihr so verzweifelt. Alles Vergessene schreit im 

Traum Hilfe... Gott ist tot, die Henker nicht... Wir brauchen kein Tränengas, wir haben genug Grund 

zum Heulen... DDR: Deutscher Dreck...“ (HS, 58) Durch die kurzen, aber unmissverständlichen 

politischen Sätze wird die damalige Politik aus der Perspektive der Ich-Erzählerin skizziert. 

Zwischen Ost- und Westberlin herrschen für die Protagonistin neben räumlichen auch emotionale 

Unterschiede. Während sie in Ostberlin ihrer kreativen Arbeit an der Volksbühne am Rosa-

Luxenburg-Platz als Assistentin von Benno Besso nachgeht, wohnt sie in Westberlin mit den 

Freunden Kati und Theo.  

 

Die vierte Erzählung heißt Ulis Weinen, welche zugleich die kürzeste ist. Sie handelt von der 

Mauereröffnung zwischen Ost- und Westberlin, zugleich auch von ihrem Wohnort in Westberlin und 

ihrer Arbeit im Theater mit Benno Besson und Matthias Langhoff in Ostberlin.  

 

Die fünfte Erzählung des Erzählbandes ist Mein Istanbul, die Kindheitserinnerungen aus der 

Heimatstadt zum Thema hat. Wie bei Mein Berlin werden auch hier Bilder der Stadt, in diesem Fall 

Bilder aus Istanbul, vorgestellt. Die Ich-Erzählerin legt den LeserInnen rückblickend ihre 

Erinnerungen offen. „Als ich noch in Istanbul lebte, vor fünfundzwanzig Jahren, saß ich in einer 

Sommernacht auf einem Schiff, das mich von der europäischen Seite zur asiatischen Seite 

fuhr.“ (HS, 67-68) Bei diesem Satz werden zum Beispiel die zeitlichen und örtlichen Angaben 

betont. Das damalige Istanbul wird, wie vorhergehend Berlin, durch Schlüsselwörter aus der 

Perspektive der Ich-Erzählerin dargestellt. „[...] mit seinen Bädern, Kirchen, Moscheen, 

Sultanspalästen, Brunnen, Türmen, byzantinischen Mauern, Bazaren, Holzhäusern, steilen Gassen, 

Brücken, Feigenbäumen, Slumhäusern, Straßenkatzen […].“ (HS, 74) Durch diese bildreichen 

Hinweise, die bei den LeserInnen Assoziationen hervorrufen, werden die Städte nachgezeichnet. 

Die Ich-Erzählerin wechselt in ihrer Erzählung zwischen der Gegenwart und der Vergangenheit, in 

der sie sich nach zweiundzwanzig Jahren wieder befindet. Sie macht sich sogar auf die Suche nach 

ihren damaligen Freunden, aber sie sucht in den Gesichtern von fremden Menschen. (vgl. HS, 74)  

 

Die sechste Erzählung trägt den Titel Fahrrad auf dem Eis. Sie ist die längste Erzählung in diesem 

Band. Sie ist wieder auf das Erzählen von Vergangenem ausgerichtet, das autobiographische  
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Elemente vermittelt. „Vor zwanzig Jahren kam ich zum ersten Mal für ein paar Tage nach 

Amsterdam. Die Kanäle waren vereist, und ein Fahrrad lag umgekippt auf dem Kanal.“ (HS, 77) 

Mit diesen beiden Sätzen beginnt die Handlung. Aus der Perspektive der Ich-Erzählerin werden 

Vermutungen über die Umstände geäußert, wie das Fahrrad wohl dorthin gekommen ist, wo es liegt. 

„Vielleicht hatte sein Fahrer sein Examen nicht bestanden, oder vielleicht hatte seine Geliebte es 

aus Wut auf den vereisten Kanal geworfen.“ (HS, 77) Verschiedene Möglichkeiten und 

Vermutungen werden erwogen. Im Mittelpunkt dieser Erzählung stehen besonders Van Goghs 

Briefe an seinen Bruder Theo. Die Ich-Erzählerin liest sämtliche von Van Goghs Zeitzeugnissen 

während der erzählten Zeit,105 um daraus anschließend einige Sätze mit Datum und Jahr zu zitieren. 

(vgl. HS, 78) Da in Amsterdam, dem Ort des Erzählten, auch ein diesem Künstler gewidmetes 

Museum steht, werden dessen Werke als Motive in der Erzählung verwendet und fließen in den Text 

ein. Sie stellen eine Verbindung zwischen Raum, Literatur und Kunst her. Die Erzählerin zitiert 

nicht nur von Van Gogh, sondern auch andere KünstlerInnen, die über Van Gogh geschrieben haben, 

wie Paul Gauguin und Suzanne Valadon. Wie zuvor Berlin und Istanbul wird nun auch Amsterdam 

in demselben Schlüsselwörter-Stil beschrieben. Bevor die Ich-Erzählerin nach Amsterdam fuhr, 

sagte sie zu einem deutschen Freund: „‚Ich muss etwas über Amsterdam schreiben, worüber soll ich 

schreiben? ‚Er sagte:‘ In Amsterdam gibt es van Gogh, Huren, das Anne-Frank-Haus, Beckmann 

war dort Emigrant.‘“ (HS, 80) Die bekanntesten Sehenswürdigkeiten der Stadt werden mit einer 

direkten Rede aus der Perspektive der Protagonistin aufgezählt. Auch die Häuser und Bauten 

werden beschrieben und personifiziert. „Die Häuser in Amsterdam sehen so aus, als ob sie einmal 

als Kinder sehr dicht nebeneinander Hand in Hand gestanden hätten […]. Manche Häuser sind 

krumm, als hätten sie vom ständigen Stehen im Wasser Rheuma bekommen.“ (HS, 84) Ferner 

werden neben der Kolonialzeit des 17. Jahrhundert auch die holländischen Männer erwähnt. (HS, 

87) Den Freunden in Deutschland erzählt die Ich-Erzählerin am Telefon von ihren ersten 

Eindrücken. Als wichtigste Nebenfigur tritt der Masseur Harry auf, dessen Leben sich den 

LeserInnen aus den Dialogen mit der Ich-Erzählerin erschließt. Grundsätzlich steht die Interaktion 

der Figuren das Gesprächen im Vordergrund.  

 

Die siebte Erzählung des Bandes handelt von Franz und trägt den gleichnamigen Titel. In der 

Erzählung geht es um einen im 89. Lebensjahr verstorbenen Mann, den die Ich-Erzählerin, mit 

Blick in die Vergangenheit, zum Leben erweckt. Als sich die beiden kennenlernten, war Franz 79 

Jahre alt. (vgl. HS, 113) Die Erzählerin berichtet von rührenden Details ihrer Freundschaft, wie zum 

Beispiel die falsche Aussprache ihres Namens als „Sevti“. Im Anschluss erzählt Franz selbst – wie 

                                                
105 Der Begriff die „erzählte Zeit“ ist wie folgt:“ […] die Dauer der erzählten Geschichte“. In: Martinez / Scheffel 

(2012), S. 33.  
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vorher Harry – und die Protagonistin hält sich im Hintergrund und schlüpft in die Rolle der 

Rezipientin. „Er [Franz; DE] war bei mir wie auf einer Bühne, auf einem Theaterstuhl. Vor einer 

Zuschauerin, die ihm nicht gefährlich war.“ (HS, 115) Die Figur Franz übernimmt an dieser Stelle 

die Rolle der Protagonistin. Er ist jetzt auf der Bühne und erzählt seine Geschichte.  

 

Die neuen Friedhöfe in Deutschland ist die achte Erzählung und thematisiert vor allem die 

Bedeutung des Wortes „Gastarbeiter“. Die Ich-Erzählerin steigt mit einem historischen Zugang in 

die Erzählung ein und erinnert an die Zeit vor 40 Jahren, als sich die MigrantInnen auf den Weg 

nach Deutschland machten, um Arbeit zu finden. Die Ich-Erzählerin definiert das Wort 

„Gastarbeiter“ wie folgt: Ich liebe das Wort Gastarbeiter, ich sehe immer zwei Personen vor mir. 

Einer ist Gast und sitzt da, der andere arbeitet. (HS, 117) Sie gibt dann eine bekannte Anekdote zum 

Besten. (Vgl. HS, 117)  

 

Zwei Brüder arbeiteten in Deutschland. Ihr Vater kam aus der Türkei zu Besuch und starb hier. Die beiden 

Brüder überlegten: Zu zweit mit einem Toten im Sarg in die Türkei zu fliegen, kostet zu viel Geld. So 

suchten sie einen großen Karton, legten den toten Vater in diese Fernsehverpackung (Schaub-Lorenz), 

banden die Kiste auf den Gepäckträger ihres Autos und fuhren los. In einem Wald in Jugoslawien 

machten sie eine Pause und legten sich schlafen. Am Morgen war die Schaub-Lorenz-Kiste gestohlen. 
(HS, 117)  

 

Die Autorin schildert hier die Probleme der Migranten in einem ironischen Ton.  

 

Die letzte Erzählung Meine deutschen Wörter haben keine Kindheit ist zugleich die Dankesrede für 

den Chamisso-Preis. Die Autorin zitiert sowohl Albert Chamisso als auch Heinrich Heine und 

berichtet aus ihrem eigenen Leben. Es steht meist die Lebensgeschichte der Autorin im Vordergrund 

– zum Beispiel wie ihr Brechts Wörter halfen oder wie sie zum ersten Mal die Schallplatten von 

Lotte Lenya und Ernst Busch in Istanbul anhörte und dann die Texte der Lieder ihrer Großmutter 

übersetzte. All diese Aspekte sind wie eine Zusammenfassung ihres literarischen Schaffens. Zum 

Beispiel gaben ihr die Worte Brechts während des Militärputsches in der Türkei Kraft. Als sich die 

Autorin in einem tiefen Loch der Verzweiflung befand, konnte sie dadurch einen Ausweg finden. 

(HS, 125-128) Sie erzählt auch über ihre Erfahrungen mit der deutschen Sprache. „Meine erste 

deutschen Wörtern waren: „Herr Besson, ich bin gekommen, um von Ihnen das Brecht-System zu 

lernen.“ ‚Er sagte:‘ „Willkommen“. (HS, 129) Mit ihren ersten neuen Wörtern weiß sie vor allem 

Benno Besson zu beeindrucken und erhält durch ihn eine Anstellung bei der Volksbühne. In der 

Geschichte des deutschen Theaters findet sie auch zu anderen Künstlern wie Kleist, Büchner und 

Lenz. (HS, 129-130) Der Hof im Spiegel beinhaltet die Erlebnisse aus verschiedenen Städten, die 

nach einiger Zeit erneut von ihr besucht werden. Darüber berichtet die Ich-Erzählerin in der 
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Vergangenheit, dem Plusquamperfekt und dem Partizip II. Eindrucksvolle Bilder von den  Orten 

und den Menschen, die dort leben, stehen im Mittelpunkt. In diesem Kontext tritt die Mischung mit 

anderen Sprachen auf.  

 

4.1.2. Mutterzunge  

 

In Mutterzunge reflektiert die Erzählerin über das Wort „Zunge“ im Türkischen 

Sprachgebrauch. Anders als im Deutschen weist es dort eine Doppeldeutigkeit auf. Einerseits 

bezeichnet Zunge das Organ, das den Menschen das Schlucken, Schmecken und die 

Artikulation von Lauten ermöglicht, andererseits bedeutet es „menschliche Sprache“. Die 

Muttersprache wird somit zur Wortkreation „Mutterzunge“, die sie mit ihrer eigenen Mutter 

spricht, bevor sie ihren Verlust beklagen muss. Die Ich-Erzählerin überlegt, wo sie ihre erste 

Sprache verloren haben könnte. Sie befindet sich in Berlin und denkt an die Erinnerungen, die 

sie mit ihrer Muttersprache und durch sie erlebte.  

 

Ich und meine Mutter sprachen mal in unserer Mutterzunge. Meine Mutter sagte mir: „Weißt du, du 

sprichst so, du denkst, dass du alles erzählst, aber plötzlich springst du über nichtgesagte Wörter, dann 

erzählst du wieder ruhig, ich springe mit dir mit, dann atme ich ruhig. „Sie sagte dann:“Du hast die Hälfte 

deiner Haare in Alamania gelassen. (MZ, 9) 

 

Beim zitierten Dialog wird aus der Perspektive der Mutterfigur verdeutlicht, dass sich die Ich-

Erzählerin an die neue Heimat bzw. Deutschland gewöhnt hat und aus diesem Grund die 

Muttersprache nicht mehr mit der Eloquenz aus früherer Zeit beherrscht. Die geamte Erzählzeit von 

Mutterzunge und Großvaterzunge hindurch sucht die Ich-Erzählerin nach den Gründen, warum sie 

ihre Muttersprache verloren hat und stellt fest, dass hier nicht nur die Migration eine Rolle spielt, 

sondern auch die Veränderung der türkischen Sprache durch nationale Unruhen.106  

Sie sieht die Sätze ihrer Mutter, die sie in ihrer Muttersprache ausdrückt, als eine gut gelernte 

Fremdsprache an. (MZ, 9) In diesem Zusammenhang erscheint die deutsche Sprache wie die 

Muttersprache der Ich-Erzählerin und die türkische Sprache als Zweitsprache. „Dieser Sätze, von 

der Mutter eines Aufgehängten, erinnere ich mich auch nur so, als ob sie diese Wörter in Deutsch 

gesagt hätte.“ (MZ, 11) Nachdem sich die Erzählerin in Deutschland eingelebt hat, vergisst sie ihre 

Muttersprache allmählich. Sie integriert sich in die deutsche Sprache. Die drei Wörter Görmek 

(Sehen), Kaza gecirmek (Lebensunfälle erleben) und ISCI (Arbeiter) bleiben aber in ihren Träumen 

und auch in der Wirklichkeit präsent. (MZ, 12) Die Ich Erzählerin beherrscht diese Wörter sogar nur 

im Türkischen. Die Fortsetzung folgt in der Erzählung Großvaterzunge. Die Ich-Erzählerin möchte 

                                                
106 Vgl. Cornelia Zierau: „Als ob sie mit Fremdsprache sprechenden Menschen an einem Tisch säße.“ Mehrsprachigkeit 

und Sprachreflexion bei Emine Sevgi Özdamar und Yoko Tawada. In: Michaela Bürger-Koftis u.a. (2010), S. 412-434.  
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Arabisch lernen, da die arabische Schrift früher die Schrift ihrer Heimat war und fährt dafür nach 

Wilmersdorf in Westberlin. Dort trifft sie den Meister der arabischen Schrift, Ibni Abdullah. „In 

Wilmersdorf machte Ibni Abdullah die Tür auf, seine Hand roch nach Rosen.“ (MZ, 16) Die 

gemeinsame Sprache zwischen der Ich-Erzählerin und ihrem neuen Lehrer ist Deutsch. Die 

deutsche Sprache wird von der Protagonistin wie folgt erlebt: „Es ist eine Gemeinheit mit einer 

Orientalin in Deutsch zu reden, aber momentan haben wir ja nur diese Sprache.“ (MZ, 16) Die 

deutsche Sprache erfüllt lediglich eine pragmatische Funktion für die beiden. Die Bedeutung 

verschiedener arabischer Wörter lernt die Ich-Erzählerin durch die deutsche Übersetzung. Sie 

vergleicht die beiden Sprachen, indem sie nach arabischen Wörtern sucht, da die arabische Sprache 

in der Geschichte der Türkei eine bedeutende Rolle hat. (vgl. MZ, 41) In dem folgenden Dialog 

zeigt sich die Ähnlichkeit zwischen der türkischen und der arabischen Sprache: „Wie sagt ihr zur 

Geduld?“ sagte Ibni Abdullah. ‚SABIR.‘ ‚Wir sagen SABR‘, sagte Ibni Abdullah.“ (MZ, 41)  

 

Karagöz in Alamania - Schwarzauge in Deutschland beginnt mit einem satirischen Märchen, das 

von einem Mann [Karagöz, ein Bauer; DE] und seiner Frau, die in einem Dorf leben, handelt. Der 

Mann lässt seine Frau zurück und möchte mit seinem Esel nach Deutschland reisen. Bei dieser 

Erzählung kommen surrealistische und absurde Elemente, wie beispielsweise ein sprechender Esel, 

vor. „Der Esel war sehr klug, denn er konnte sprechen.“ (MZ, 56) Mit dieser menschlichen Qualität 

ausgerüstet, betrachtet ihn der Bauer als Gesprächspartner. Der Esel raucht Zigaretten, trinkt Wein, 

liest viel und zitiert Karl Marx. (vgl. MZ, 87) Der Esel ist sozusagen eine intelligente 

anthropomorphisierte Figur.  

 

In dieser Erzählung trifft sich der Bauer auch mit Gleichgesinnten, die wie er die Emigration nach 

Deutschland antreten wollen. An der Grenze werden sie alle von den Grenzbeamten gefragt, warum 

sie nach Deutschland gehen wollen:  

 

„Was ist der Zweck ihrer Einreise?“  

Der Fußballer sagte den Namen von einem berühmten Fußball-Club: „Futbol-Futbol: Fenerbahce.“ 

Der Passbeamte fragte: „Ein Gastspiel?“ 

„Nikis Gast, nikis Arbeit, Fenerbahce.“ (MZ, 73)  

 

Dieser Dialog zeigt eine typische Situation für die Einwanderer, deren Visum ihren Aufenthalt 

sichert. Es ist bekannt, dass die Aufenthaltsgenehmigung ein problembehaftetes Thema ist und so 

zeugt jeder Stempel im Pass von einer eigenen Geschichte. Ein humoristischer Ausdruck herrscht 

zwischen den Wörtern „Gastspiel“ und „Gastarbeiter“. Der Gastarbeiter mit bescheidenen 

Deutschkenntnissen verwechselt die Begriffe, als er mit dem Beamten spricht. Das Wort 
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„Nikis“ bedeutet hier „Nicht“, welches in dem obigen Kontext auch falsch bzw. als Verneinung 

verwendet wurde. Dieses Moment kreiert die Autorin bewusst, um die sogenannte türkische 

Gastarbeitersprache zu imitieren.  

 

Die letzte Erzählung Karriere einer Putzfrau handelt von einer Protagonistin, die in ihrer Heimat 

bzw. in der Türkei wie Ophelia war, die aber nach ihrer Auswanderung in Deutschland als Putzfrau 

arbeiten muss. Aus der Perspektive der Protagonistin wird das Dilemma zwischen Putzfrau und 

Ophelia folgendermaßen beschrieben: „Ich bin die Putzfrau, wenn ich hier nicht putze, was soll ich 

denn sonst tun? In meinem Land war ich Ophelia.“ (MZ, 110) „Als Ophelia ertrunken in meinem 

Land, wieder in die Welt gekommen in Deutschland als Putzfrau.“ (MZ, 113) Die Figur der 

Putzfrau hat zwei gegensätzliche Rollen: in ihrer Heimat ist sie wie Ophelia, aber im Ausland ist sie 

eine Putzfrau. Özdamar präsentiert hier ein fiktives Bild. Ophelia ist eine mythologische Figur und 

eine gleichnamige Figur in Shakespeares Hamlet. In dieser Erzählung referiert Özdamar auf 

verschiedenen intertextuellen Kontexten. Es treten verschiedene Dramen und Figuren aus der 

Weltliteratur auf wie etwa Hamlet, Kinder von Medea, Woyzeck, Ophelia, Caesar, Richard der 

Dritte, Nathan der Weise, Georg Heym, Rimbaud.107 Sie konstruiert ihre eigene Geschichte durch 

Figuren aus der Weltliteratur. Es tauchen auch Tiere oder Objekte als Figuren auf. Özdamar bringt 

sie in einer fiktiven Welt zum Sprechen, und verwendet dabei die Vulgärsprache. „Das 

Waschbecken sang, die Schlangen singen im Chor, die hellen Strümpfe sagten.“ So treten diese 

Figuren durch die direkte Rede in der Erzählung auf. 

 

4.2. Erzählweise und Struktur der Erzähltexte 
 

4.2.1. Die erzählte Welt, Figuren und ProtagonistInnen  

 

Die erzählte Welt eines literarischen Erzähltextes besteht aus Handlungsorten, einer zeitlichen 

Gliederung von Ereignissen, einer Regelhaftigkeit, einer Gesetzmäßigkeit und zuletzt auch aus 

abstrakten Werten und Normen.108 Wo sich die Ereignisse während der erzählten Zeit zutragen, wird 

durch fiktive Orte beschrieben. In den hier analysierten Erzählungen Özdamars ist das etwa der 

Spiegelraum oder auch ein literarisch gestalteter Raum mit Bezug zur außertexttuellen Welt, wie die 

Stadt Berlin. Die Regeln und Gesetzmäßigkeiten der erzählten Welt werden durch die Figuren 

festgemacht. Der Charakter der Figuren, ihre inneren Konflikte, ihre Tätigkeiten, ihre Vorlieben und 

                                                
107 Vgl. Maha El Hissy: Getürkte Türken. Karnevaleske Stilmittel im Theater, Kabarett und Film deutsch- türkischer 

Künstlerinnen und Künstler. Kultur und Medientheorie. Bielefeld: Transcript 2012. S. 90-108.  
108 Vgl. Silke Lahn / Jan Christopf Meister (Hg.): Einführung in die Erzähltextanalye. 2. aktualisierte Auflage. Stuttgart. 

Weimar: Metzler 2013. S. 201.  



 

39 

 

ihre Werte werden im Verlauf der Handlung gezeigt.109 Figuren sind sowohl unvollständig als auch 

unabgeschlossen, da die LeserInnen im Rahmen der erzählten Welt nur das über die Figuren 

erfahren, was der Text mitteilt.110 Je nach Anzahl der gelieferten Informationen lässt sich für die 

LeserInnen der zukünftige Verlauf der Handlung vorwegsagen, vieles wird dann in Folge eingelöst 

oder es werden durch unerwartete Ereignisse Überraschungen erzeugt.111 Der „Erzähler“ oder  die 

„Erzählerin“ in einem Text ist kein menschliches Subjekt und ist auch nicht mit dem Autor oder der 

Autorin gleichzusetzen, sondern der Erzähler/die Erzählerin stellt ein textuelles Konstrukt ohne 

Körper dar. Die Stimme des Erzählers oder der Erzählerin kann sich im Verlauf des Textes 

verändern.112 Die Erzählerin in Özdamdars Texten kritisiert, bewertet, kommentiert oder spricht 

direkt in der wörtlichen Rede über die Figuren der erzählten Welt. Die LeserInnen, die außerhalb 

der literarischen Welt sind, erfahren durch diese Aspekte von der Handlung und den Figuren. Sie 

können den Text selbst argumentieren oder ihn ergänzen, wenn es lückenhafte Momente in der 

erzählten Zeit gibt. Je nach Informationsgrad der Erzählerin ändert sich der Verstehensprozess der 

LeserInnen.  

 

Özdamars Werke sind oft darauf ausgelegt, die LeserInnen zu verwirren, da sie nicht immer 

bestimmte und klar zu verfolgende Handlungsstränge haben. Es sind meistens kleine 

Einzelerlebnisse, die die Handlungen prägen. 113  Ein Großteil ihrer Texte arbeitet mit 

autobiographischen Erlebnissen und Motiven, entspechend ihrem Lebenslauf sind die Texte eine 

Komposition interkultureller Sprachverwendungen. Die meisten Erzählungen sind von einer Ich-

Erzählerin geprägt, die zugleich die Hauptfigur der erzählten Welt ist.  

 

Die Methodik der Hauptfigur beim Sprachlernen in der Erzählung Großvaterzunge ist zunächst der 

Sprachvergleich der beiden Sprachen bzw. die deutschen Sprache, die sie schon beherrscht, und die 

arabischen Sprache, die sie von einem Lehrer von Anfang an lernen will, werden auf der Wortebene 

miteinander verglichen: „Ich fragte Ibni Abdullah: ‚Kennst du sie?‘ Leb - Mund, Ducar – Befallen, 

Mazi – Vergangenheit, Medyun – verbunden, Meytap – Feuerwerkskörper, Yetim – Waise.“ (MZ, 

31) So vergleicht die Protagonistin die Wörtern der beiden Sprachen. Im Gegensatz zur Erzählung 

Großvaterzunge verliert die Protagonistin in Mutterzunge ihre Muttersprache. Da sie sich an die 

                                                
109 Vgl. ebd. S. 202. 
110 Vgl. ebd. S. 145.  
111 Vgl. In: Martinez / Scheffel (2012), S. 145. 
112 Vgl. Einführung in die Erzähltextanalyse von Silke Lahn / Jan Christopf Meister. 2. aktualisierte Aufl. Stuttgart. 

Weimar: Metzler 2013. S. 232.  
113 Vgl. Enis Kadipinar: „Ihre deutschen Wörter haben keine Kindheit.“ Kulturelle und hybride Identität in Das Leben 

ist eine Karawanserei, hat zwei Türen, aus einer kam ich rein, aus der anderen ging ich raus von Emine Sevgi Özdamar. 

In: Der deutschsprachige Roman aus interkultureller Sicht. Hg. v. Gabriella Rácz / László V. Szabó. Wien: Praesens 

2009. S. 118.  
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Sprache des anderen Landes, an die deutsche Sprache, gewöhnt hat, beherrscht sie ihre 

Muttersprache, Türkisch, nicht mehr. Auch die Figur des sogenannten Gastarbeiters kommt öfters in 

den Texten vor, in denen die türkische und die deutsche Sprache gemischt verwendet werden. Das 

Motiv, das bei der Figur des Gastarbeiters immer wieder vorkommt, ist, dass sie aus ihrem Dorf in 

der Türkei nach Deutschland kommen wollen, um zu arbeiten. Ansonsten gibt es die 

ProtagonistInnen, die zwischen den Städten reisen und ihre Erlebnisse mit den LeserInnen teilen, 

wie bei den Erzählungen Mein Istanbul, Mein Berlin und Fahrrad auf dem Eis. Die 

ProtagonistInnen in diesen Erzählungen sprechen bereits Deutsch. Die Erzählungen sind 

rückblickend, beinhalten auch historische Einschübe über die Türkei, Deutschland und Amsterdam. 

In diesem Zusammenhang werden die Erfahrungen der ProtagonistInnen in diesen Ländern und 

Städten beschrieben.  

 

4.2.2. Erzählinstanz, die Erzählerin und die Protagonistin  
 

In Özdamars Texten beziehen sich die Aussagen auf die Erzählerinnen selbst. In dieser Art der 

Darstellung ist die Selbstreferenz der Erzählerin im Vordergrund. Die Erzählerin wird auf 

diese Weise explizit dargesellt. Explizite Darstellungen sind „die verschiedenen Formen von 

selbstreferentiellen Bemerkungen des Erzählers, also die Aussagen, die sich auf ihn selbst 

beziehen.“114 Die Verwendung der grammatischen ersten Person bei Özdamar ist bereits eine 

Form der Selbstdarstellung.115 Als Beispiele für die Selbstreferenz dienen Eigennamen oder 

erzählte Biographien.116 Beim folgenden Textausschnitt wird die Protagonistin in einer Szene 

als „Sevgi“ angesprochen und dieser Eigenname ist der reale Name der Autorin:  

 

In einer Nacht, in der ich vom Osten zu spät in die Villa von Kati und Theo zurückgekommen war, konnte 

ich zwar die Haustür aufschließen, nicht aber die Wohnungstür. So schlief ich im Treppenhaus. Am 

nächsten Morgen stolperte Theo über mich: „Kati, du hast wieder die Tür abgeschlossen, Sevgi konnte 

nicht rein! (HS, 58)  

 

Im Türkischen ist „Sevgi“ ein Frauenname, der im Deutschen „Liebe“ oder „Zuneigung“ bedeutet. 

Hier gibt es ein autobiographisches Moment. Wenn ein Text Spuren des Erzählers enthält, der ein 

gewisses persönliches Profil aufweist, in gewissem Maße wie eine Figur gestaltet wird, dann wird 

dieser als „offener Erzähler“ bezeichnet.117 In diesem Sinn tritt beim zitierten Textausschnitt ein 

„offener Erzähler“ auf. Genette definiert diesen Erzähltypus als „homodiegetischen Erzähler.“ Er 

                                                
114 Vgl. Lahn / Meister (2013), S. 63. 
115 Vgl. ebd. S. 63. 
116 Vgl. ebd. S. 63.  
117 Vgl. ebd. S. 63. 
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erlebt die Handlungen und tritt als eine Figur in der erzählten Geschichte auf.118 Özdamars Ich-

Erzählerinnen treten als Figuren der erzählten Welt auf. Sie erleben die Handlungen oder haben sie 

in ihrer Lebensvergangenheit erlebt. Wenn der Erzähler über seine Ausbildung, über seinen 

aktuellen Familienstand, seinen Beruf, seine Eltern, seine Herkunft oder Nationalität, sein Alter, 

seine Lebensphase oder seine körperlichen Eigenschaften informiert, dann kann man das 

Erzählerprofil genauer bestimmen.119 Bei Özdamar lässt sich anhand der präsentierten Merkmale 

ein genaues Profil der Erzählerinnen skizzieren. 

 

Die LeserInnen erfahren von ihrem Aufenthalt in Deutschland: „1976 kehrte ich nach neun Jahren 

nach Berlin zurück.“ (HS, 55) Es wird deutlich, dass sie sich bereits im Jahr 1967 in Deutschland 

aufgehalten hat. Im folgenden Textausschnitt informiert die Ich-Erzählerin über ihre 

Arbeitsverhältnisse:  

 

Im Jahre 1977 lebte ich in beiden Berlin. Ich arbeitete an der Ostberliner Volksbühne mit den Regisseuren 

Benno Besson und Matthias Langhoff, wohnte in Ostberlin und fuhr manchmal herüber nach Westberlin. 

An der Friedrichstraße stieg ich in die S-Bahn und kam im Westberliner Wedding-Gesundbrunnen an. Auf 

der Straße staunte ich jedesmal und sagte: „Aaa, hier regnet es auch, wie in Ostberlin.“ „Aaa, hier schneit 

es auch.“ Wenn ich vom Osten aus mit meinen Freunden im Westen telefonierte, fragte ich: „Klaus habt 

ihr heute auch Sonne im Wedding?“ (HS, 63)  

 

Neben den örtlichen und zeitlichen Angaben werden auch die Gefühle der Ich-Erzählerin 

ausgedrückt. Sie berichtet über die überraschenden Ähnlichkeiten zwischen Ost- und Westberlin. In 

der zitierten Passage gibt es ein „summarisches Erzählen“ bzw. eine „Raffung.“120 Die Raffung 

besteht darin, dass die erzählte Zeit deutlich länger als die Erzählzeit ist. Im zitierten Textausschnitt 

erfahren die LeserInnen mit dem Satz „Im Jahre 1977 lebte ich in beiden Berlin“, dass die Ich-

Erzählerin über einen Zeitabschnitt in der Vergangenheit erzählt. Hier ist deutlich zu erkennen, dass 

die Zeitdauer der Geschichte, also die erzählte Zeit im zitierten Textausschnitt, eigentlich länger ist 

als die Erzählzeit. Die Ich-Erzählerin erzählt hier nicht von der Zeit, in der sie sich in diesem 

Moment befindet, sondern auch über die frühere Zeit, in der sie in Deutschland lebte.  

 

„Rückblenden“ nach Lämmert bzw. „Analepsen“ nach Genette kommen in den Texten von 

Özdamar häufig vor. Mit den Rückblenden oder Analepsen werden die chronologische Ordnung 

bzw. Reihenfolge eines Geschehens in einer Erzählung dargestellt.121 Sie werden durch das Leben 

der Protagonistin in Deutschland beeinflusst.122 „Damals, vor zwanzig Jahren, ging ich nachdem ich 

                                                
118 Vgl. ebd. S. 67. 
119 Vgl. ebd. S. 64-65. 
120 Vgl. Martinez / Scheffel (2012), S. 42.  
121 Vgl. Martinez / Scheffel (2012), S. 34. 
122 Vgl. Anette Wierschke: Schreiben als Selbstbehauptung: Kulturkonflikt und Identität in den Werken von Aysel 
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das Fahrrad auf dem Eis gesehen hatte, zum Van Gogh Museum.“ (HS, 77)  

Im oben ziterten Textausschnitt herrscht ein großer zeitlicher Abstand vom Erzählmoment zur 

„erzählten Zeit.“ Sie erzählt von dem Besuch des Van Gogh Museums, der zwanzig Jahre 

zurückliegt. Die Ich-Erzählerin beleuchtet einen Teil aus ihrer Vergangenheit und das wird 

durch eine „Analepse“ verdeutlicht. 

 

Der Taxifahrer fand die Adresse meiner Freundin nicht und schwitzte. Ich gab ihm ein Papiertaschentuch 

und sagte: „Fahren Sie mich zum Stadtzentrum.“ Vor dreißig Jahren hatte es in Istanbul einen 

Filmproduzenten gegeben, der nur traurige Geschichten verfilmte, und weil er sicher war, dass alle 

Zuschauer weinen würden, ließ er Taschentücher aus feiner Baumwolle herstellen. (HS, 73)  

 

In diesem Beispiel findet sich wieder eine Analepse, in der Özdamar aus ihrer Kindheit vor dreißig 

Jahren erzählt. Sie kehrt im Modus der Erinnerung aus dem gegenwärtigen Moment der erzählten 

Geschichte in ihre Kindheit zurück. Daraus ergibt sich auch eine lange Reichweite – „Vor dreißig 

Jahren“ –, welche als „zeitlicher Abstand zwischen den Zeitpunkten des Erzählens und des 

erzählten Ereignisses“123 definiert wird. 

Die Erzählerin berichtet von Szenen aus ihrer Kindheit und Jugend sowie von ihrem Leben in 

Deutschland als junge Erwachsene. Auf diese Weise vermittelt sie die „zeitliche Distanz“ im Sinne 

der zeitlichen Abstände zwischen den erzählten Handlungen.  

 

Die folgende Szene zeigt wieder ein „summarisches Erzählen“: 

 

Als ich 10 Jahre zuvor zum erstenmal in Deutschland gewesen war, hatte mich ein Freund öfter zum 

Berliner Ensemble mitgenommen. Ich habe damals Helene Weigel und Ernst Busch auf der Bühne 

gesehen, und das Stück Arturo Ui. (HS, 127)  

 

Die Protagonistin kontruiert hier eine Analepse und erzählt von Theaterbesuchen in dieser 

Zeit. Sie erzählt hier keine Details davon, was sie in den zehn Jahren erlebte. Über den Freund, 

den sie erwähnt, werden RezipientInnen nicht informiert. In diesem Sinn ist die Erzählzeit 

kürzer als die erzählte Zeit. Im Unterschied zur erzählten Zeit wird Erzählzeit am Textumfang, 

also an der Seitenzahl, gemessen.124 In diesem Zusammenhang werden zehn Jahre in einem 

Satz zusammengefasst. Auch beim Folgenden Textausschnitt erfahren RezipientInnen, dass 

die Protagonistin der Erzählung Fahrrad auf dem Eis, vor zwanzig Jahren in Amsterdam war. 

Mit dem Ausdruck „Wieder zehn Jahre später“ wird deutlich, dass die Protagonistin bereits 

vor zwanzig Jahren und zehn Jahre später noch einmal in Amsterdam Zeit verbrachte.  

                                                                                                                                                            
Özakin, Alev Tekinay und Emine Sevgi Özdamar. Mit Interview. Frankfurt: IKO Verlag für Interkulturelle 

Kommunikation 1996. S. 162.  
123 Martinez / Scheffel (2012), S. 37.  
124 Für die Unterschiede der Begriffe siehe: Martinez / Scheffel (2012), S. 33. 
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Wieder zehn Jahre später, nachdem ich die Briefbände von Van Gogh umarmt und gelesen hatte, bekam 

ich von der Stiftung Kulturaustausch Niederlande – Deutschland ein Stipendium und eine Wohnung, um 

drei, vier Wochen in Amsterdam zu leben und von meinem Eindrücken von der niederländischen 

Stadtkultur in den Zeitungen und Medien Nordrhein-Westfalens zu berichten. (HS, 78)  

 

Bereits am Beginn der Erzählung Der Hof im Spiegel erwähnt die Ich-Erzählerin, dass ihre Mutter 

gestorben ist: „Ich glaubte, die war gestorben. Ich stand in der Küche, meinen Rücken an den 

Heizkörper gelehnt, und wartete, dass im großen Spiegel, der über meinem Küchentisch an der 

Wand festgemacht war, das traurige Licht in ihrem Zimmer […].“ (HS, 11) Kurz danach verstirbt 

auch der Vater: „Erst als auch mein Vater ein paar Tage später starb, […].“ (HS, 15) „Ich arbeitete 

an der Ostberliner Volksbühne mit den Regisseuren Benno Besson und Matthias Langhoff 

[…].“ (HS, 63). Mit diesen Informationen berichtet die Ich-Erzählerin von ihrer Familie und von 

ihrer Arbeit im Theater. In diesem Zusammenhang thematisiert die Erzählerin ihre Tätigkeit 

offen.125  

Der Zeitsprung, der bei Özdamar im Mittelpunkt steht, ist zugleich ein Sprung zwischen zwei 

Kulturen sowie zwischen einer magisch bestimmten Welt auf der einen Seite und jener laizistischen 

Welt auf der anderen Seite.126 Özdamar erwähnt in ihrem Aufsatz Die Wörter haben Körper, dass 

sie selbst schon öfter Zeitsprünge zwischen der Türkei und Deutschland, aber auch zwischen Ost- 

und Westberlin erlebt hat. 127  Die Mehrsprachigkeit prägt Özdamar durch ihre Reisen in 

verschiedene Städte. Wie Hermann Beil in seinem Aufsatz In einer fremden Sprache zu schreiben, 

ist eine Reise bemerkt, ist die Autorin erzählerisch „eine universelle Sammlerin.“128 Eine Sammlerin, 

die ihre sprachliche Perspektive immer erweitern will. Ihre ProtagonistInnen sammeln in den 

unterschiedlichen Städten oder Ländern stets neue Erfahrungen und neue Wörter, besonders in den 

Erzählungen Mein Berlin, Mein Istanbul, Fahrrad auf dem Eis. Die sprachlichen bzw. zeitlichen 

Sprünge verschmelzen in Özdamars Texten. Die zeitlichen Distanzen zwischen den einzelnen 

Handlungseinheiten sind gleichzeitig Erinnerungen an die Vergangenheit in der eigenen Welt der 

Protagonistinnen.  

 

 

 

                                                
125 Vgl. ebd. S. 65-66. 
126 Vgl. Leopold Feldermair: Sprachspeiel und Interkulturalität. In: Weimarer Beiträge. Zeitschrift für 

Literaturwissenschaft, Ästhetik und Kulturwissenschaften 3. 53. Jahregang. Hg. v. Peter Engelmann (Wien) u.a. 

Passagen Verlag 2007. S. 421.  
127 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Die Wörter haben Körper. In: Ich habe eine FREMDE SPRACHE gewählt. 

Ausländische Schriftsteller schreiben Deutsch. Hg. v. Lerke von Saalfeld. Gerlingen: Bleicher 1998. S. 172.  
128 Vgl. Hermann Beil: In einer fremden Sprache zu schreiben, ist eine Reise. Kleist Preis 2004 für Emine Sevgi 

Özdmar. In: Kleist-Jahrbuch. Hg. v. Günter Blamberger und Ingo Breuer. (2005), S. 8-12.  



 

44 

 

4.2.3. Erzählerisches Mittel bzw. Distanz und Fokalisierung (Modus) 

 

In der älteren Erzähltheorie wurde der Begriff „Erzählperspektive“ verwendet. Genette prägt an 

dieser Stelle den Begriff „Fokalisierung“ und bezeichnet damit „Möglichkeiten des Wahrnehmens 

und Wissens.“129 In diesem Sinn sind das Wissen und die Erkenntnis des Erzählens gemeint. Mit 

diesem Begriff werden zwei Aspekte diskutiert: das „Wissen des Erzählers“ und das „Wissen der 

erzählten Figuren“. 130  Wie viel wissen erzählte Figuren im Verlauf einer Handlung in einer 

Erzählung? Im Mittelpunkt steht die Fragestellung „Aus welcher Sicht wird erzählt?“131 Die Ich-

Erzählerin steht nicht außerhalb des Buches, sondern beschreibt ihre eigene Schreibsituation an den 

unterschiedlichen Schauplätzen. Sie weiß von jedem Geschehen in der Vergangenheit und erlebt die 

Handlungen mit oder erzählt von ihren Beobachtungen. In diesem Zusammenhang führt Genette 

den Begriff „Nullfokalisierung“ ein. Da in Özdamars Texten die Ich-Erzählerin in der Regel eine 

Hauptfigur der Erzählung ist, wissen Ich-Erzählerin und Hauptfigur gleich viel. In diesem 

Zusammenhang kommt in ihren Texten eine „Interne Fokalisierung“ 132  vor. „Interne 

Fokalisierung“ bedeutet, dass der Erzähler nicht mehr sagt, als die Figur weiß. Die Ich-Erzählerin in 

den Texten von Özdamar offenbart ihre Gefühle über die vergangenen Ereignisse oder steht im 

Dialog mit anderen Figuren, die sich in unterschiedlichen Räumen bzw. Städten treffen. Die Ich-

Erzählerin berichtet, wie sie die Handlungen wahrnimmt und beobachtet:  

 

Alle Toten wohnen in diesem Spiegel. Die Metzgerin, ihr Sohn Georg, ihre Schwiegertochter. Die alte 

Metzgerin wog 300 g Hackfleisch ab, die junge Metzgerin gab mir im Spiegel Rezepte, wie ich Roastbeef 

machen könnte. Sie spricht mit ihrem Mann, der unten im Keller das Fleisch hackt, durch ein Mikrophon. 

„Georg, kannst du Kalbsniere hochbringen? Die Schauspielerin ist da.“ Oder der Papagei, der so ein 

unverständliches Deutsch zu mir gesprochen hatte. Der jüdische Rahmenmacher, der bald Renate heiraten 

wollte. Er steckt kleine Nägel in seinen Mund und nimmt mit seinem zitternden Daumen und Zeigefinger 

einen Nagel heraus. Meine Mutter. Mein Vater. Alle wohnen in diesem Küchenspiegel. (HS, 24)  

 

In diesem Textausschnitt wird die Geschichte räumlich verortet. Der Spiegel wird als ein Raum 

gesehen, in dem viele Toten leben. Die Ich-Erzählerin beobachtet sie und berichtet über ihre 

Handlungen. Sie verwendet bei diesem Textausschnitt als Zeitform das „Präteritum“, um 

Handlungsreihen zu erzählen, die sie in der Vergangenheit sieht und erlebt. Alle Verstorbenen leben 

in diesem Spiegel und mit dem „Präsens“ wird die Situation in die Gegenwart geholt. Außerhalb der 

Beobachtungen kommentiert sie das Geplapper des Papageis als „unverständlich“.  

 

Mit dem folgenden Satz weist die Ich-Erzählerin darauf hin, dass sie die Geschichte nicht mehr 

                                                
129 Silke Lahn / Jan Christopf Meister: Einführung in die Erzähltextanalyse. 2. aktualisierte Auflage. Stuttgart. Weimar: 

Metzler 2013. S. 105.  
130 Vgl. ebd. S. 107. 
131 Vgl. Martinez / Scheffel (2012), S.66. 
132 Für die Begriffe „Nullfokalisierung“ und „interne Fokalisierung“ siehe: Martinez / Scheffel (2012), S. 67.  
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weiter erzählt: „Das war es“. (MZ, 127) Die Ich-Erzählerin zeigt auf diese Weise, dass sie mehr als 

die Nebenfiguren weiß. Hier wird der Wissensgrad der Ich-Erzählerin angeführt. Auch die folgende 

Formulierung überzeugt vom Wissen der Ich-Erzählerin: „Ich habe es doch gesagt, ich habe soviel 

Blödsinn wie alle Toten.“ (MZ, 126) Durch die Formulierung „Ich habe es doch gesagt“ betont die 

Ich-Erzählerin, dass sie über eine Situation ein sichers Wissen verfügt und informiert mit diesem 

Ausdruch auch LeserInnen. Mit dem Begriff „Distanz“ steht die Mittelbarkeit des Erzählten im 

Vordergrund. Was die Figur im Rahmen der erzählten Geschichte denkt oder sagt, wird aus der 

Perspektive des Erzählers direkt reflektiert.133 In diesem Zusammenhang handelt es sich um eine 

„direkte Rede“ oder auch „zitierte Rede“. Bei der „indirekten Rede“ erscheint im Prinzip alles 

Gesagte, aber die LeserInnen wissen nicht genau, wie die gesprochenen Worte der Figuren wörtlich 

lauten. Die indirekte Rede wird auch als eine Form der „transportierten Figurenrede“ bezeichnet. In 

beiden Fällen wird die „Erzählung von Worten“ bzw. die Präsentation von Worten im Rahmen einer 

Erzählung in den Vordergrund gestellt.134 

 

Ich sagte: „Die Welt ist Welt von Toten, wenn man die Zahl von Toten und Lebenden vergleicht.“ Ibni 

Abdullah sagte: „Der Tod ist ein schwarzes Kamel, es setzt sich vor jeder Tür nieder.“ Ich sagte: „Ist der 

Tod an einem weiten Ort, der Tod ist zwischen Augen und Augenbrauen.“ Ibni Abdullah sagte: „In der 

Welt, wenn der Tod näherkommt, es kommen vier Engel, vier Engel zusammen ziehen die Seele aus 

seinen Fingerspitzen, der Atem der Sterbenden fließt wie ein Wasser aus dem Krug eines Wasserverkäufers 

zur Erde.“ Ich sagte: „Die Seele wird gezogen wie ein Dorn, der in einem nassen Fell feststeckt, der 

Sterbende wird denken, seine Seele ging durch ein Nadelloch durch. Der Himmel kam und legte sich über 

die Erde, und die Seele bleibt dazwischen, der Engel wird die Seele in seine Hände nehmen, die Seele 

wird zittern wie Quecksilber. Ibni Abdullah sagte: „Wenn die Seele sich vom Herzen trennt, der Sterbende 

sieht nicht mehr, aber er wird sein Gehör zuletzt verlieren. (MZ, 17-18) 

 

Der zitierte Textausschnitt zeigt mehrere „zitierte Reden“ bzw. „direkte Reden“ zwischen der Ich-

Erzählerin und der Figur Ibni Abdullah. Durch das Verb „sagen“ wird darauf hingewiesen, dass es 

eine direkte Rede gibt. Hier werden die Gedanken und alles, was gesagt wird, von der Figur und der 

Erzählerin „dargestellt”. Ihre ausführlichen Äußerungen über das Thema „Tod“ werden mit den 

metaphorischen sprachlichen Formen von der Ich-Erzählfigur beschrieben. Die indirekten Reden, 

die immer wieder in den Texten vorkommen, sind zugleich Zeichen für die mündliche 

Sprachverwendung.  

 

Die Ich-Erzählerin tritt bei Özdamar nicht homogen auf, sondern als eine Teilhaberin an mehreren 

Kulturvorstellungen.135 Anhand der kulturellen und auch sprachlichen Differenzen zwischen den 

Ländern stellt das Ich pluralistische Vorstellungen dar.  

                                                
133 Vgl. Martinez / Scheffel. (2012), S. 49-55. 
134 Vgl. ebd. S. 55. 
135 Vgl. Cornelia Zierau: Wenn die Wörter auf Wanderschaft gehen.... Aspekte kultureller, nationaler und 

geschlechtsspezifischer Differenzen in deutschsprachiger Migrationsliteratur. Tübingen: Stauffenburg 2009. S. 47.  
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4.2.4. Verhältnisse des Erzählers mit RezipientInnen (Stimme)  

 

In diesem Abschnitt werden hauptsächlich der Zeitpunkt des Erzählens, der Ort des Erzählens und 

die Beteiligung des Erzählers am Geschehen dargestellt. Die Hauptfrage lautet wie folgt: „Wer 

erzählt wem?“ Im folgenden Textausschnitt werden diese Merkmale berücksichtigt.  

 

Wenn ich in meinen abgelaufenen türkischen Pässen blättere, ist jeder Stempel mit einer Geschichte 

verbunden. Mein erster Pass war ein Touristenpass. Als ich in Westberlin ein Engagement an der 

Schaubühne bekam und eine Arbeitserlaubnis brauchte, musste ich mit meinem Vertrag zum türkischen 

Konsulat in Berlin gehen. Dort schrieb ein Beamter mit der Hand in meinen Pass, dass ich in Berlin eine 

Arbeit gefunden hätte und meinen Lebensunterhalt selbst bestreiten könnte. Dann stempelte er die Seite 

und unterschrieb. Mit diesem Vermerk in meinem Pass wurde ich nach Istanbul geschickt, wo das 

deutsche Konsulat mein Engagement an der Schaubühne genehmigen musste. Mit dieser Bescheinigung 

musste ich dann zur türkischen Passbehörde, um die Bezeichnung ‚Tourist‘ in ‚Arbeiter‘ ändern zu lassen. 

(HS, 119-120)  

 

Die erste Person Singular weist schon darauf hin, dass es einen Ich-Erzähler oder eine Ich-

Erzählerin in der Handlung gibt. Bei den Texten der Autorin fällt auf, dass es meist eine Ich-

Erzählerin gibt. Sie informiert die LeserInnen über einen Zeitabschnitt aus ihrem Leben. Sie beginnt 

den Satz im Präsens und verbindet das vergangene Ereignis, das sie als Teilnehmerin des 

Geschehens erlebte, mit dem Präteritum. In diesem Zusammenhang wird hier ein „späteres 

Erzählen“ präsentiert. Bei diesem Erzähltyp wird als Tempusform das Präteritum verwendet. 

LeserInnen erfahren inhaltlich, dass die Ich-Erzählerin aus der Türkei stammt und eine 

Arbeitserlaubnis in Deutschland bekam. Wenn im oben zitierten Textausschnitt die Subjekte des 

Textes analysiert werden, hat das Subjekt bzw. die Ich-Erzählerin verschiedene Rollen: Ein 

„erzählendes Ich“, und ein „erzähltes Ich“ bzw. ein „erlebendes Ich“. Diese Rollen der Erzählerin 

zeigen, dass sie selbst an den Geschichten beteiligt ist. In diesem Fall wird von einem 

„homodiegetischen Erzähler“ gesprochen. In Bezug auf den „homodiegetischen Erzähler“ steht 

auch die „extradiegetische Ebene“ im Vordergrund. In diesem Zusammenhang steht der Erzähler 

auf der ersten Stufe, der seine Geschichte erzählt.136 

 

Die Ich-Erzählerin erlebt die Situationen selbst und erzählt sie während der „erzählten Zeit“. Sie 

distanziert sich nicht von den RezipientInnen, sondern erzählt offen und detailliert, was sie erlebte. 

Im oben angeführten Zitat erfahren LeserInnen, dass die Ich-Erzählerin ein paar Mal in Deutschland 

war und jedes Mal, wenn sie bei der Passkontrolle war, erlebte sie verschiedene Geschichten. Für 

die LeserInnen entstehen durch die Beschreibungen gewisse Bilder im Kopf.  

 

                                                
136 Vgl. Martinez / Scheffel (2012), S. 84. 
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Im folgenden Textausschnitt aus der Erzählung Karriere einer Putzfrau Erinnerungen an 

Deutschland, erfahren LeserInnen mehr über die Hauptfigur. Die Hauptfigur informiert auf diese 

Weise die LeserInnen über bestimmte Handlungen und Situationen:  

 

Ich bin die Putzfrau, wenn ich hier nicht putze, was soll ich denn tun? In meinem Land war ich Ophelia. 

„Wir machen gute Liebe, aber das ist nicht alles, zwischen uns ist Klassenunterschied, und als Frau hast 

du mich nicht gestützt“, sagte der Mann, mit dem ich im Ehebett stand. Er war ein reicher Sohn mit einem 

Einzel-Kind-Drama. (MZ, 110)  

 

Hier finden sich leserorientierte Ausdrücke. Diverse Informationen über die Protagonistin bzw. über 

die Putzfrau und ihren Mann werden vermittelt. Die Ich-Erzählerin zeigt nachvollziehbar, dass die 

Putzfrau aus einem Land bzw. aus ihrer Heimat in ein anderes Land übersiedelt ist. Die LeserInnen 

werden auch über den Familienstand der Protagonistin informiert. Es wird auf die Stimme des 

Ehemannes der Putzfrau hingewiesen. Es findet sich überdies ein Hinweis auf die Gefühle der 

Putzfrau im Zusammenhang mit ihrer Beziehung. Sie sei nicht ganz glücklich, da es zwischen ihnen 

einen Klassenunterschied gebe und ihr Mann klagt über sie, da er glaubt, dass seine Frau ihn nicht 

stützt. Teilweise gibt es auch Ausdrücke, die das Lesen des Textes erschweren. Im folgenden 

Textausschnitt aus der Erzählung Großvaterzunge gibt es zum Beispiel einen langen Satz:  

 

Seine Spucke ist ein silbernes Getränk, ich trank es und betete: „Mein Allah, mit der tötenden Liebe mach 

mich bekannt, trenn mich nie einen Moment von der tötenden Kraft der Liebe, hilf mir genügend, hilf 

meinem Kummer, das heißt, das heißt, mach mich abhängig von den Schmerzen der Liebe, solange ich 

lebendig bin, trenne mich nie vom Fluch der Liebe, ich möchte verflucht sein, weil der Fluch möchte 

mich.“ (MZ, 32)  

 

Der Satz gibt detaillierte Informationen über die Gefühle der Figur Ibni Abdullah. Die Äußerung ist 

ein Gebet, das von der Protagonistin ausgesprochen wird. Diese Art der Satzkonstruktion wird vor 

allem bei der Erzählung Großvaterzunge eingesetzt:  

 

In seinem Schlaf spricht Ibni Abdullah weiter: „Geduld ist das Haupt aller Dinge.“ Ich sprach zu dem Ibni 

Abdullah, der in meinem Körper ist: „Die ganze Welt sind wir, er wird nicht in mich reinkommen, wir 

werden keine Kinder machen, keine Brüder werden geboren, die sich töten, S-Bahnen werden nicht mehr 

arbeiten, keiner kann sich vor S-Bahnen schmeißen, es werden keine Arbeiter in die Welt kommen, deren 

Tod nicht mal ihre Müdigkeit ihnen wegnehmen kann, es wird keine zwischen den Ländern den Tod 

suchenden Emigranten geben. Es gibt nur uns, wir werden unser Leben keiner Leiche verdanken, jeder 

Tote ist ähnlich dem Lebenden und stellt dem Lebenden die Frage vom Tod. […].“ (MZ, 32) 

 

Hier verlangsamen die nacheinander folgenden langen Sätze das Erzähltempo des Textes. Der 

Maßstab des Erzähltempos ist die „Quantität der Informationen“, 137 die jeweils von der Ich-

Erzählerin vermittelt wird. In den beiden Zitaten wird dies mittels einer direkten Rede der 

                                                
137 Vgl. Lahn / Meister (2013), S. 143.  
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Protagonistin zum Ausdruck gebracht. Solche langen Sätze erschweren allgemein das Lesen, da sich 

die LeserInnen stärker konzentrieren müssen.  

 

Allgemein lässt die Autorin den LeserInnen konkrete Fakten zukommen. „Sie gibt zum Beispiel 

detaillierte Informationen über historische Fakten, die sie aus einer kritischen Perspektive, in einem 

teilweise ironischen Ton, manchmal mit märchenhaften Zügen wiedergibt.“138 Die Ich-Erzählerin 

hat gleichzeitig eine belehrende Funktion, da sie die Handlungen kommentiert. Zum Beispiel 

erhalten die LeserInnen durch Sprichwörter und Redewendungen Informationen über kulturelle 

mündliche Übertragungen. Die Sprichwörter deuten auf Weisheit und Erfahrungen hin.  

 

Eine Selbstdarstellung findet in mehreren Stellen der Erzählungen statt. Der Fokus auf die 

Mehrsprachigkeit beginnt durch den Aufenthalt der Ich-Erzählerin in Deutschland. Nach dem 

Erwerben bzw. Lernen der deutschen Sprache erzählt die Ich-Erzählerin rückblickend Ereignisse 

ihres Lebens – zum Beispiel ihr erster Umgang mit der deutschen Sprache umgegangen, das ist ihre 

Sprachbiographie. Die deutsche Sprache, welche in den späteren Phasen des Lebens der Autorin als 

Literatursprache bzw. Hauptsprache auftritt, mischt sie mit ihrer Muttersprache.  

 

Die Autorin entwickelt sich als Erzählerin und verinnerlicht ihre Erfahrungen. 139  Sie sammelt 

Erfahrungen in fremden Ländern, vor allem in Deutschland und erzählt aus der Perspektive einer 

Ich-Erzählerin. So informiert sie ihre RezipientInnen von ihren Erfahrungen, die sie im Ausland 

gemacht hat. Das Schreiben in der deutschen Sprache entwickelt sich in jener Lebensphase der 

Autorin, in welcher sie zum Arbeiten nach Deutschland ging. Sie weist in ihren Werken darauf hin, 

dass sie in der deutschen Sprache glücklich ist, jedoch nicht in ihrer Muttersprache. In diesem Sinn 

ist die deutsche Sprache ihre Literatursprache. Das Schreiben und Erzählen schafft Özdamar auch 

mit einem Rückblick auf die Kindheit, der mit der Wiedergabe der geschichtlicher Ereignisse 

verbunden ist.140  

                                                
138 Nilüfer Kuruyazici: Wahrnehmungen des Fremden. Istanbul: Multilingual 2006. S. 76.  
139 Vgl. Svetlana Arnaudova: Die Überwindung der Fremdheit durch Sprache. Die Prosa von Yoko Tawada, Emine 

Sevgi Özdamar und Dimitré Dinev. In: Sprachen und Kulturen in (Inter)Aktion. Teil 1 – Literatur- und 

Kulturwissenschaft. Hg. v. Elke Sturm-Trigonakis / Simela Delianidou. Frankfurt am Main: Peter Lang 2013. S. 145-

157.  
140 Vgl. Maha El Hissy: Getürkte Türken. Karnevaleske Stilmittel im Theater, Kabarett und Film deutsch-türkischer 

Künstlerinnen und Künstler. Kultur und Medientheorie. Bielefeld: Transcript 2012. S. 90.  
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5. Sprachanalyse  

 

5.1. Die Sprache von Özdamar 

 

Die deutsche Sprache hat eine Leitfunktion in den Texten von Özdamar. Sie verwendet zum Teil 

aber auch Türkisch. „Ihre Texte sind zwar auf Deutsch, klingen aber auf fremdartige Weise ‚anders‘, 

‚undeutsch‘.“ 141  Die Sprache der ProtagonistInnen besteht aus Elementen beider Kulturen und 

Sprachen. 142  Die Sprachmischungen kommen in den Texten Özdamars auf unterschiedlichen 

Ebenen vor: auf der syntaktischen Ebene, der Ebene der sprachlichen Performanz sowie auf der 

Ebene von Transkriptionen. 143  Özdamar benutzt in ihren Texten verschiedene Textformen und 

sprachliche Mittel wie Redewendungen, Sprichwörter, Gedichte und Lieder. Viele Wörter bzw. 

Sätze sind deutlich „inkorrekt“. Die Nichtbeachtung von semantischen und grammatischen Regeln 

in Özdamars Texten ist kein Fehler aufgrund mangelnder Sprachkompetenz der Autorin, sondern 

wird von ihr bewusst als künstlerische Ausdrucksform ihrer kulturellen Identität verwendet.144Sie 

überträgt aus der türkischen Kultur stammenden Bilder und Metaphern, deren Bedeutung 

größtenteils unübersetzbar ist, in die deutsche Sprache.145 Beim folgenden Dialog zwischen zwei 

Figuren transportieren die Redewendungen traditionelle Aussagen aus der türkischen Kultur in die 

deutsche Sprache:  

 

Wenn mein Vater mich in Ihre Hände als Lehrling gebracht hätte, hätte er mich in Ihre Hände gegeben 

und gesagt, „Ja, Meister, ihr Fleisch gehört Ihnen, ihre Knochen mir, lehre sie, wenn sie ihre Augen und 

Gehör und ihr Herz nicht aufmacht zu dem, was Sie sagen, schlagen Sie, die Hand der schlagenden 

Meister stammt aus dem Paradies, wo Sie schlagen, werden dort die Rosen blühen.“ (MZ, 16)  

 

Im Zentrum des Dialogs stehen kulturelle Prägungen bzw. traditionelle Aussagen wie „ihr Fleisch 

gehört Ihnen, ihre Knochen mir.“ Wenn jemand sein eigenes Kind zu jemand anderem gehen lässt 

(zum Beispiel zu einem Lehrmeister wie im oben angeführten Textausschnitt) und ihm das Kind 

anvertraut, wird diese Aussage verwendet. Eine weitere Redewendung lobt das Schlagen durch die 

                                                
141 Anette Wierschke: Schreiben als Selbstbehauptung: Kulturkonflikt und Identität in den Werken von Aysel Özakin, 

Alev Tekinay und Emine Sevgi Özdamar. Mit Interviews. Frankfurt: IKO-Verlag für Interkulturelle Kommunikation 

1996. S. 226.  
142 Vgl. ebd. S. 227.  
143 Elisabeth Güde: Zur Poetik der Sprachmischung bei Emine Sevgi Özdamar – Eine Spurenlese. In: Studien zur 

deutschen Sprache und Literatur. Band 2, Nummer 26. (2011), S. 22. Siehe auch: 

http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/view/1023013485 (10.11.2015).  

144 Vgl. Aysegül Aktürk: Interkulturelles Lernen im Deutschunterricht. Vorschläge zur Didaktisierung türkischer 

Migrantenliteratur. Hamburg: Igel 2009. S. 34.  
145 Beate Baumann: „Ich drehte meine Zunge ins Deutsche, und plötzlich war ich glücklich.“ Sprachbewusstheit und 

Neuinszenierungen des Themas Sprache in den Texten Emine Sevgi Özdmars. In: Bürger-Koftis / Schweiger u.a. (2010), 

S.225-252. 

http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/view/1023013485
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metaphorischen Elemente „Rosen blühen“ und „Paradies“. Die beiden Ausdrücke sind kulturelle 

Bilder und nicht überall erkennbar. Solche Aussagen fallen besonders im Rahmen der kulturellen 

Erfahrungen auf. In den beiden Beispielen zeigen sich kulturelle türkische Lebenserfahrungen. 

Özdamars Sprachexperiment im Deutschen wird durch ungewöhnliche, nach türkischen 

Sprachmustern ins Deutsche umformulierte Wortbildungen präsentiert. 146  In diesem Sinn ist 

Özdamar eine Kulturvermittlerin, da sie Sitten und Bräuche aus dem türkischen Alltag 

transferiert.147 Eine weitere Besonderheit in Özdamars Texten sind sprachliche Mischungen. Türken, 

die in deutschsprachige Ländern einwanderten, verwenden „Gastarbeiterdeutsch“ bzw. 

„Türkendeutsch“ in alltäglichen Situationen, die Özdamar in ihren Texten beschreibt. 

Beispielsweise wird das Verb gar nicht oder falsch konjugiert: „Du gehen rein, du kauft Zelt, stellen 

im Park, in Mitte […].“ (MZ, 67) In diesem Satz fehlt auch der unbestimmte Artikel beim Wort 

„Zelt“, eine Wortklasse, die das Türkische nicht kennt. Solche Auslassungen sind übliche 

Kennzeichen für das sogenannte „Türkendeutsch“. Aufgrund des interkulturellen Zusammenlebens 

in Deutschland hat sich besonders in den multi-ethnischen Großstädten ein neuer Sprech- und 

Interaktionsstil entwickelt, der auch „Türkendeutsch“ genannt wird.148 Diese Art der Sprache wird 

speziell von Jugendlichen türkischer Herkunft, der zweiten oder dritten Generation, gebraucht. 

Voraussetzung dieser Varietät ist eine Verschmelzung des Deutschen mit dem Türkischen. Beim 

Gebrauch dieser Sprache handelt es sich um eine Umgestaltung der Mehrheitssprache, die nicht als 

Vereinfachung verstanden werden darf. Sie zeugt vielmehr von einem kreativen Gebrauch 

sprachlicher Ressourcen und ihrer Umgestaltung. Im Gegensatz zu „Gastarbeiterdeutsch“ wird das 

„Türkendeutsch“ eher von den Jugendlichen, die in Deutschland aufgewachsen oder sozialisiert 

worden sind, verwendet. Es ist also keine Fortführung des Gastarbeiterdeutsch wie noch bei den 

älteren Generationen.149 Beispielhaft sei folgender Satz angeführt: isch gehe arbeit. Hier fehlen die 

Präposition und der Artikel. Das Subjekt wird falsch, nämlich mit einem Kleinbuchstaben am 

Wortanfang, geschrieben. Das Türkendeutsch ist innerhalb der morphosyntaktischen Ebene stark 

durch einen Ausfall des Artikels gekennzeichnet. 150  Sowohl Gastarbeiterdeutsch als auch 

Türkendeutsch entwickelten sich aufgrund von Migrationspozessen. Beide Varietäten treten 

aufgrund unterschiedlicher Herkunftsgemeinschaften innerhalb der Migrationsgesellschaft auf. Aus 

diesem Grund spiegeln diese Varietäten auch die Identität der türkischen Migrationsgesellschaft. 

Neben dieser Varietäten spielen im Grunde auch die Buchstaben eine bestimmende Rolle in den 

                                                
 146 Vgl. Vishakha Sagdeo: Frauen schreiben dazwischen. Eine interkulturelle Studie über die Migration von Frauen und 

die Globalisierung der Literatur am Beispiel des Romanwerks von Anita Desai und Emine Sevgi Özdamar. In: 

Epistemata. Würzburger wissenschaftliche Schriften. Reihe der Literaturwissenschaft. Band 739. (2011), S.79.  
147 Vgl. ebd. S. 79.  
148 Vgl. Özlem Tekin / Peter Colliander: Das „Türkendeutsch“. Phonetische Charakteristika und die Auswirkungen auf 

Deutsche. In: Zeitschrift für Interkulturelle Germanistik. (2010), S. 49.  
149 Ebd. S. 57.  
150 Ebd. S. 51.  
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Texten wie es die japanische Autorin Yoko Tawada beschreibt:  

 

Ein „du“ dass man nicht kennt, kann alles bedeuten: ein Getreidesack, eine Anziehpuppe, eine Taube oder 

eine Tür. Egal,was ich mir darunter vorstelle, die beiden Buchstaben „d“ und „u“ bleiben so, wie sie sind. 

Die Schriftzeichen interessiert es vielleicht gar nicht, was sie in einem Land bedeuten. In Deutschland 

bedeuten sie das, in Frankreich jenes. Sie sind Reisende, sie werden unterwegs immer wieder anders 

verstanden, je nachdem, in welcher Sprache sie übernachten.151 

 

Yoko Tawada zeigt hier, dass die Buchstaben immer dieselben sind. Im Gegensatz zu Buchstaben 

können sich die Bedeutungen von Wörtern, aber ändern. Buchstaben bilden Wörter. In diesem 

Zusammenhang haben Wörter von Land zu Land eine andere Bedeutung. In jeder Sprache werden 

Wörter anders verstanden. Tawada meint, in diesem Sinn, dass jedes Wort offen ist und alles 

bedeuten kann.152 Ähnlich formuliert es Özdamar in ihrer Erzählung Großvaterzunge: „Ich sagte: 

‚Bis diese Wörter aus deinem Land aufgestanden und zu meinem Land gelaufen sind, haben sie sich 

unterwegs etwas geändert.‘“ (MZ, 31)  

 

Durch die Reise werden die Wörter der Ich-Erzählerin unterwegs geändert, etwa so wie in der 

Migrationsgesellschaft. Die MigrantInnen migrieren von ihrem Land in ein anderes Land und 

müssen eine neue Sprache lernen. Sie spielen mit Worten, mischen sie und ändern sie während ihres 

Lernprozesses. Da Özdamar einen Migrationshintergrund hat, bringt sie auch ihre Erfahrungen in 

ihre Sprache ein.153 Sie verwendet in ihren Texten zum Teil ihr selbstentwickeltes Deutsch bzw. 

„unübersetzbare“ Wörter, die direkt aus dem Türkischen ins Deutsche transportiert wurden. Der 

literarische Stil von Özdamar zeichnet sich zugleich durch redensartliche, poetische, vulgär- 

umgangssprachliche und metaphorische Sprachelemente aus. 154  Sie entwickelt ein sprachliches 

Modell, welches ihren biographischen Erfahrungen entspricht; einer Lebensweise mit beweglichen 

Identitäten zwischen verschiedenen Räumen.155 Nach Kader Konuk zeigt sich die Besonderheit von 

Özdamars Wortschöpfungen vor allem in ihren Komposita-Bildungen. 156  Die türkischen und 

deutschen Wörter bilden zusammen ein Kompositum wie zum Beispiel „Allah-Angst“. Es gibt auch 

Komposita-Formen, die auf Türkisch gedacht sind und im Deutschen „ungewöhnlich“ klingen wie 

                                                
151 Yoko Tawada: Überseezungen. Euroasiatische Zungen. Tübingen: Konkursbuch Claudia Gehrke 2002. 
152 Vgl. ebd. S.33.  
153 Vgl. Norbert Mecklenburg: Leben und Erzählen als Migration. Intertextuelle Komik in „Mutterzunge“ von Emine 

Sevgi Özdamar. In: Text + Kritik. Zeitschrift für Literatur. Sonderband. S. 85.  
154 Vgl. Manfred Schmeling: Multilingualität und Interkulturalität im Gegenwartsroman. In: Literatur und 

Vielsprachigkeit. Hg. v. Monika Schmitz -Emans u.a. Heidelberg: Synchron 2004. S. 231. (Hermeia. 

Grenzüberschreitende Studien zur Literatur und Kulturwissenschaft. Band 7. volume 7).  
155 Vgl. Leopold Feldermair: Sprachspeiel und Interkulturalität. In: Weimarer Beiträge. Zeitschrift für 

Literaturwissenschaft, Ästhetik und Kulturwissenschaften 3. 53. Jahregang. Hg. v. Peter Engelmann (Wien) u.a.: 

Passagen 2007. S. 416.  
156 Vgl. Kader Konuk: Identitäten im Prozeß. Literatur von Autorinnen aus und in der Türkei in deutscher, englischer 

und türkischer Sprache. Band 28. Essen: Die blaue Eule 2001. S. 91.  
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das Kompositum „Geduldstein“.157 

In den beiden angeführten Zitaten wird festgestellt, dass Wörter flexibel sind. Je nach Land können 

sich ihre Bedeutungen ändern. Im Kontext einer Reise stützen sich beiden Autorinnen auf ihre 

Erfahrungen mit Wörtern und Sprachen. Sie verändern sie durch ihre Reisen in verschiedene Länder.  

 

Die Verwendung sprachlicher Mischformen wird wie folgt begründet: „Die Türken sprachen in 

ihrer Sprache, die mit deutschen Wörtern gemischt war, wofür sie in Türkisch keine Worte hatten, 

wie: Arbeitsamt, Finanzamt, Lohnsteuerkarte, Berufsschule.“ (MZ, 81). Die Verwendung von 

Komposita-Bildungen wird besonders in den Vordergrund gestellt. Özdamar hat in ihren Texten eine 

figurenspezifische Wortwahl wie zum Beispiel das Gastarbeiterdeutsch. Die Sprache von Özdamars 

ProtagonistInnen ist eine Mischung, die aus Komponenten beider Sprachen, also Deutsch und 

Türkisch, und teils auch aus anderen Sprachen zusammenfügt ist. Die Zusammensetzung beinhaltet 

vor dem Hintergrund einer normativen Grammatik fehlerhafte sprachliche Strukuren, die Özdamar 

als Ausdrucksform ihrer Identität beschreibt.158 Der Grund dafür ist, wie Özdamar anführt, dass man 

Bilder aus der Muttersprache im Kopf hat, sich aber Deutsch ausdrücken muss.159 Genauso denkt 

auch Yoko Tawada, die japanische Schriftstellerin, die, wie Özdamar, in deutscher Sprache schreibt. 

Sie formuliert in einem Interview ihre Sicht auf das Erlernen von Fremdsprachen wie folgt:  

 

[I]ch habe Zweifel an der vollkommenen, fertig gelernten Sprache, weil verschiedene 

Ausdrucksmöglichkeiten dabei verloren gehen. Wenn Menschen korrekt reden, sprechen sie meist wie 

ihre Mitmenschen. Es ist überhaupt uninteressant, was sie bereden und wie sie reden. Ich finde es viel 

spannender, wenn die Sprache irgendwo kaputt und komisch ist. Oder wenn jemand etwas Unpassendes 

sagt, dann entsteht eine künstlerische Intensität. Wer von dieser Philosophie überzeugt ist, dem ist es nicht 

mehr peinlich, etwas Falsches oder Komisches zu sagen. Wenn man als erwachsene Person eine 

Fremdsprache erlernt, muss man natürlich eine enorme Geduld haben, um auch erfinderisch und 

experimentierfreudig zu sein, ohne ständig darauf zu achten, Peinlichkeiten zu vermeiden.160 

 

Was Tawada in ihrem Interview behauptet, betont auch Özdamar, nämlich dass man in sprachlichen 

Fehlern sich selbst, seine eigene (gespaltene) Identität zwischen verschiedenen Kulturen finden 

kann. Die Spannung des Textes ergibt sich aus der Andersartigkeit der Sprache, weil die beiden 

Autorinnen Sprache nicht so verwenden wie sie üblich ist, sondern anders, zum Teil fehlerhaft, was 

in den Texten künstlerische und poetische sprachliche Konstruktionen ermöglicht. Die Verwendung 

der Sprache jenseits der üblichen (korrekten) Weise erweitert in diesem Sinne den Wortschatz und 

                                                
157 Vgl. ebd. S. 91.  
158 Vgl. Anette Wierschke: Schreiben als Selbstbehauptung. Kulturkonflikt und Identität in den Werken von Aysel 

Özakin, Alev Tekinay und Emine Sevgi Özdamar. Mit Interviews. Frankfurt: IKO- Verlag für Interkulturelle 

Kommunikation 1996. S. 227.  
159 Vgl. Emine Sevgi Özdmar: Die Wörter haben Körper. In: Ich habe eine FREMDE SPRACHE gewählt. Ausländische 

Schriftsteller schreiben deutsch. Hg. v. Lerke von Saalfeld. Gerlingen: Bleicher 1998. S. 177.  
160 Siehe: Interview mit der Schriftstellerin Yoko Tawada. Botschaft von Japan Nummer. 11. Oktober 2005. S. 3. 

http://www.de.emb-japan.go.jp/NaJ/NaJ0510/Dfiles/DInterviewtawada.pdf (25. Mai 2016). 

http://www.de.emb-japan.go.jp/NaJ/NaJ0510/Dfiles/DInterviewtawada.pdf
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eröffnet experimentelle Versuchsfelder. Beim folgenden Zitat aus Yoko Tawadas Text Porträt einer 

Zunge ist es bemerkenswert, wie sich die Ich-Erzählerin von falschen Wörtern beeindrucken lässt:  

 

Ich erinnere mich an einen Schulaufsatz, den ich als siebenjähriges Mädchen schrieb. „Meine 

Schwester“ lautete der Titel des Aufsatzes, der Inhalt bestand aus einer Liste von falschen Wörtern, die 

aus dem Mund meiner Schwester stammen. Sie war damals erst vier Jahre alt und sagte zum Beispiel 

„Zahnbrust“ an Stelle von „Zahnbürste“, „Schwierigmutter“ an Stelle von „Schwiegermutter“, 

„Waschine“ an Stelle von „Waschmaschine“. Meine Schwester war für mich eine faszinierende 

Sprachmaschine. „Ich bin froh, dass ich eine kleine Schwester habe […]“161  

 

Die Ich-Erzählerin beschreibt die falschen deutschen Wörter, die aber für sie poetische Funktionen 

haben. Sie deutet an, dass ihre Schwester immer wieder neue Wörter erfand. Sie fügt die Wörter 

zusammen, bildet Kontraktionen und alternative Komposita. Auf diese Weise ergibt sich eine eigene 

persönliche Sprache. Schon der Titel von Tawadas Text weist darauf hin, dass das Wort 

„Porträt“ mit Identität zu tun hat. Die Autorinnen Özdamar und Tawada verknüpfen Fragen nach 

persönlicher Identität und die im literarischen Text verwendeten Wörter miteinander. Die 

Individualisierung der Sprache der beiden Autorinnen vermittelt eine Freiheit im Rahmen der 

Verwendung von Wörtern. Auch eine andere Autorin, Marica Bodrožić, schreibt in ihrem Aufsatz 

Die Sprachländer des Dazwischen: „Oft wird mir gesagt, ‚das ist schön, wie Sie Ihre Muttersprache 

in die deutsche Sprache überführen, wie kreativ Sie mit den Bildern, mit der Syntax 

arbeiten‘ etc.“162 Bodrožić erwähnt, dass die deutsche Sprache ihre Schreibsprache ist.163 Diese drei 

Autorinnen Bodrožić, Özdamar und Tawada verwenden Deutsch als ihre Literatur- bzw. 

Hauptsprache. Die deutsche Sprache wird jedoch als eine flexible Konstruktion gesehen, indem sie 

mit unterschiedlichen Ausdrücksmöglickeiten experimentieren.  

 

Özdamar strukturiert in ihren Texten bestimmte Formen von Sprachverwendung nach Figuren. Die 

Figur des Gastarbeiters verwendet eine Mischform der deutschen Sprache und türkischen Sprache. 

Ein Beispiel für die Mischform bzw. das „Gastarbeiterdeutsch“ ist: „Krankenhaus da doktorla gavga 

ettim. Nirde Krankenschenin dedi. Yahu, doktor, dedim. Fabrik yollar Urlauba gidiyorum, Heimweh 

falan dedim. Doktor: Nikis krank. Gesundschreiben yapti.“ (MZ, 82) Eine Übersetzung dieser 

Passage in ein normiertes Deutsch klingt wie folgt: „Ich habe im Krankenhaus mit dem Arzt 

gestritten. Der Arzt fragte mich: „Wo ist dein Krankenschein?“ Ich sagte, dass ich auf Urlaub gehe, 

da ich Heimweh habe. Der Arzt erwähnte, dass ich nicht krank bin und schrieb auf, dass ich gesund 

                                                
161 Yoko Tawada: Überseezungen. Euroasiatische Zungen. Tübingen: Konkursbuch Claudia Gehrke 2002.  
162 Marica Bodrožić: Die Sprachländer des Dazwischen. In: Eingezogen in die Sprache, angekommen in der Literatur. 

Positionen des Schreibens in unserem Einwanderungsland. Valerio Band 8. Die Heftreihe der deutschen Akademie für 

Sprache und Dichtung. Hg. v. Uwe Pörsken / Bernd Busch. Wallstein: 2008. S. 70.  
163 Vgl. ebd. S. 70.  
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bin.“164 

In diesem Textbeispiel werden türkische Endungen zu den deutschen Wortstämmen hinzugefügt. 

Durch diese Wortbildungstechnik wird der Text verfremdet.165 Es wird etwa dem Wort „Urlaub“ der 

Vokal „a“ angehängt, was nach den Regeln der türkischen Wortbildung die Phrase „auf 

Urlaub“ ergibt. Die Übersetzung von „Urlauba gidiyorum“ ist „Ich fahre auf Urlaub“. Bei 

„gidiyorum“ bildet „git“ die Wurzel des Verbs und be„„deutet mit dieser Endung „ich fahre“ bzw. 

„ich gehe“. Die Wörter „gavga“ und „nirde“ sind dialektale Variationen des Türkischen. Das Wort 

„gavga“ heißt in der türkischen Standardsprache „Kavga“, ein Substantiv und bedeutet auf Deutsch 

„Streit“. Das Wort „Nirde“ heißt auf Standardtürkisch „Nerede“ und entspricht dem Deutschen 

Interrogativadverb „Wo“. Die beiden im Zitat genannten Wörter kommen aus dem anatolischen 

Dialekt. Im angeführten Zitat finden sich auch Komposita-Bildungen auf Deutsch wie 

„Gesundschreiben“, „Heimweh“ und „Krankenschein“.  

 

In Özdamars Erzählungen spricht die Ich-Erzählerin meist die deutsche Standardvarietät, aber auch 

Arabisch und Varietäten der türkischen Sprache sowie Standardtürkisch. Arabische, türkische, 

deutsche und selten holländische, englische und französische Wörter bzw. Sätze werden von der 

Ich-Erzählerin oder von den Nebenfiguren gesprochen. In einer Szene in der Erzählung Der Hof im 

Spiegel gleitet die Sprechweise der Ich-Erzählerin aus strategischen Gründen sogar vom 

Hochdeutschen ins Gastarbeiterdeutsch: 

 

„Ich hatte einmal den Zeugen Jehovas die Tür aufgemacht und eine Mark gegeben. Als sie wiederkamen, 

sagte ich:  

„Ich nix Deutsch.“  

„Indisch?“ 

„Nix.“ (HS, 33)  

 

In dieser Szene wird der situationsbedingte Sprachwechsel der Ich-Erzählerin dargestellt. In diesem 

Zusammenhang ist die Sprachverwendung der Ich-Erzählerin mitunter wechselhaft und ändert sich 

je nach der Situation, in der sie sich befindet. Es ist ein Beispiel für die Technik des Code-

Switchings. In Code-Switching handelt es sich um den Wechsel von einer Sprache zu einer anderen 

oder von einer Sprachvarietät zur anderen.166 Um diese Art der Sprache zu verstehen, müssen den 

SprecherInnen beide Systeme und Codes bekannt sein.  

 

                                                
164 Die Übersetzung wurde von der Verfasserin geführt. 
165 Vgl. Elisabeth Güde: Zur Poetik der Sprachmischung bei Emine Sevgi Özdamar – Eine Spurenlese. In: Studien zur 

Sprache und Literatur. Band. 2, Nummer 26. Berlin: 2011. S. 23.  

Siehe auch: http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/view/1023013485 (10.11.2015). 
166 Dogmar Winkler: „Code-switching“ und Mehrsprachigkeit. Erkennbarkeit und Analyse im Text. In: Bürger-Koftis/ 

Schweiger u.a. (2010), S.181-195.  

http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/view/1023013485
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Die Protagonistin des Romans Das Leben ist eine Karawanserei – hat zwei Türen – aus einer kam 

ich rein, aus der anderen ging ich raus spricht in der Schule anatolischen Dialekt und wird aus 

diesem Grund diskriminiert. Daraufhin wird sie von ihrer Mutter überzeugt, in der Schule 

Standardtürkisch zu sprechen.167  

 

Im Interview Die Wörter haben Körper meint Özdamar, dass man die Fremdsprache durch 

Nachahmungen besser lernen kann:168 

 

„[W]enn du in einem fremden Land bist, lernst du die Sprache wie ein Affe. Übrigens auch in der Türkei, 

ich war der Affe meiner Großmutter, weil ich aber diese Großmutter sehr liebte, konnte ich ohne Zweifel 

ihre Töne nachahmen. In diesem fremden Land fragte ich mich plötzlich, wen mache ich nach?“169 

 

Özdamar erwähnt, dass sie in der Türkei die Laute von ihrer Großmutter nachahmte. In dem 

fremden Land, in Deutschland, merkt sie, dass sie niemanden kennt, den sie nachahmen kann, um 

die Sprache leichter zu lernen. In diesem Zusammenhang sucht die Protagonistin in dem fremden 

Land für sich ein Modell, um zu beobachten. Während der Beobachtung der Sprechweise einer 

Figur entwickelt sich der Prozess der Nachahmung.  

 

Özdamar bringt in ihren Texten Sprichwörter, Redewendungen, Lieder, Gedichte, Märchen und 

interkulturelle Aspekte zum Ausdruck. Durch die Vielfältigkeit der Ich-Erzählerinnen in den 

verschiedenen Erzählungen eröffnet  Özdamar ihren LeserInnen eine pluralistische Perspektive der 

unterschiedlichen Textarten bzw. Gattungen und Kulturübertragungen. Ihre Texte werden nicht als 

homogen, sondern als heterogen betrachtet, da sie sich auf vielseitige Elemente beziehen. Diese 

Vielfalt erscheint auch in der Biographie der Autorin. Sie lässt ihre LeserInnen besonders die 

pluralen Identitäten ihrer Erzählerinnen und ihrer Figuren erkennen.  

Ihre ProtagonistInnen stammen meistens aus der Arbeiterschicht, ArbeiterInnen aus der 

Migrationsgesellschaft, die aus der Türkei nach Deutschland übersiedeln oder Figuren aus dem 

traditionellen türkischen Schattenspiel wie „Karagöz und Hacivat“. Die Lebensart der Figuren 

entwickelt sich jeweils nach dem Lernen einer fremden Sprache oder auch anhand der kulturellen 

Unterschiede, die sie im Ausland erleben. In einer Szene des Romans Das Leben ist eine 

Karawanserei – hat zwei Türen – aus einer kam ich rein aus der anderen ging ich raus informiert 

Özdamar die LeserInnen darüber, dass es im türkischen Schattenspiel verschiedene Figuren gibt, die 

ganz unterschiedlich sind. Jeder hat ihre eigene Sprache. Diese Szene lautet wie folgt:  

                                                
167 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Das Leben ist eine Karawanserei, hat zwei Türen, aus einer kam ich rein, aus der 

anderen ging ich raus. Köln: Kippenheuer & Witsch 2008. S. 53.  
168 Emine Sevgi Özdamar. Die Wörter haben Körper. In: Ich habe eine FREMDE SPRACHE gewählt. Ausländische 

Schriftsteller schreiben deutsch. Hg. v. Lerke von Saalfeld. Gerlingen: Bleicher 1998. S. 168.  
169. Ebd. S. 168.  
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„Im Schattenspiel gibt es Juden, Griechen, Armenier, Halbstarke, Nutten, jeder spricht einen 

anderen Dialekt, jeder ist ein anderes Musikinstrument, redet nach seiner eigenen Zunge und 

versteht die anderen nicht, jeder macht an sich tın tın tın.“170 Jede Figur hat eine andere Herkunft 

und Sprache bzw. einen anderen Dialekt wie zum Beispiel die Figur der Großmutter. Diese Figur 

stellt meistens die religiösen Vorstellungen sowie die türkischen Bräuche und Traditionen durch die 

Redewendungen und Sprichwörter dar.171 „Großmutter sprach diese arabischen Wörter, die wie eine 

Kamelkarawane hintereinander liefen, in meine Augen guckend, in ihrem Kapadokia-Dorfdialekt. 

Die Kamelkarawanen sammelte sich in meinem Mund, ich sprach die Gebete mit Großmutter 

[…].“172 Die Mündlichkeit und der häufige Gebrauch idiomatischer Wendungen von Figuren stehen 

im Vordergrund. Des Weiteren lassen sich Lieder und Gedichte in den Gesprächen zwischen den 

Figuren herauslesen.173 Die Ich-Erzählerin der Erzählung Der Hof im Spiegel zitiert von Heinrich 

Heine ein Gedicht: „Einsam wandle ich an dem Strand, Wo die weißen Wellen brechen, […].“ (HS, 

29) In derselben Erzählung kommt ein deutsches Lied vor: „Hallo, jetzt fahren wir nach Birma 

hinüber. Whisky haben wir ja noch genügend dabei. Und Zigarren nehmen wir Henry Clay 

[…].“ (HS, 30) Die Gespräche der Figuren weisen auch auf gesprochene Sprache, direkte Rede und 

Dialoge hin. Im folgenden Zitat aus der Erzählung Ulis Weinen kommt eine direkte Rede vor bzw. 

ein Dialog: „Einer weinte laut, und ich fragte die Krankenschwester: ‚Warum weint Uli?‘ Sie sagte: 

‚Ach Sevgi, er glaubt, dass er raus muss, weil Honecker bald hier entzieht.‘“Alle diese Formen 

bilden das Fundament, auf dem Özdamars stilistische Mittel fußen. 

 

Die Ich-Erzählerin, die in den Werken von Özdamar immer im Mittelpunkt der Erzählungen 

steht, erlebt die kulturellen Unterschiede und beobachtet dabei auch, was in ihrer Umgebung 

passiert. Mit subjektivem Blick präsentiert sie dies dann ihren LeserInnen. Annette Wierschke 

beschreibt Özdamars Erzählungen und Theaterstücke wie folgt: „Özdamar vermittelt ihren 

LeserInnen, dass es keine authentische Kultur und kulturelle Identität gibt, keine Sicherheiten, 

vielmehr ist alles vermischt, durchdrungen, es gibt keinen direkten, unmittelbaren Zugang, 

keine klare Grenzen.“174 Die sprachlichen Formen werden gemischt, was in den Texten eine 

Polyphonie entstehen lässt. Die Polyphonie kommt in den Texten von Özdamar vor allem 

                                                
170 Emine Sevgi Özdamar: Das Leben ist eine Karawanserei, hat zwei Türen, aus einer kam ich rein, aus einer ging ich 

raus. Köln: Kippenheuer & Witsch 2008. S. 157.  
171 Vgl. ebd. S. 55.  
172 Ebd. S. 55.  
173 Vgl. Eva Maria Thüne: ‚Mundhure‘ und ‚Wortmakler‘. Überlegungen zu Texten von Emine Sevgi Özdamar. In: 

Gedächtnis und Identität. Die deutsche Literatur nach der Vereinigung. Hg. v. Fabrizio Cambi. Würzburg: Königshausen 

& Neumann 2008. S. 312.  
174 Anette Wierschke: Schreiben als Selbstbehauptung: Kulturkonflikt und Identität in den Werken von Aysel Özakin, 

Alev Tekinay und Emine Sevgi Özdamar. Mit Interviews. Frankfurt am Main: IKO-Verlag für Interkulturelle 

Kommunikation 1996. S. 226.  
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durch das Zitieren gemischter bzw. fremder Texte vor.175 Die sprachliche Vielfältigkeit des 

Textes zeigt sich zum Beispiel bei der folgenden Szene aus der Erzählung Fahrrad auf dem 

Eis:  

 

Ich hatte den Namen der Haltestelle heute früh notiert, aber es war nicht der Name der Haltestelle, 

sondern das holländische Wort für Haltestelle. Ich fragte ein Pärchen nach meiner Straße. […] Die Frau 

sagte sehr leise: „I am sorry, I don't know your street.“ Ich ging in ein Café, dort saßen vier Menschen, ich 

fragte sie: „Welche Sprache sprechen Sie?“ „Was Sie wollen, Englisch, Deutsch, Holländisch, 

Französisch, Spanisch.“ Obwohl ich gut Deutsch und Französisch sprach, versuchte ich mein Problem auf 

Englisch zu erklären, als ob meine Sprachschwierigkeit im Englischen die Schwierigkeit, meine Straße zu 

finden, besser ausdrücken könnte. (HS, 90)  

 

Die Protagonistin dieses Textes begegnet mehrsprachigen Menschen auf ihrer Reise nach 

Amsterdam. Man erfährt auch, welche Sprachen sie selbst sprechen kann. Im Kontext der Suche 

nach der Adresse der Protagonistin kommt es zu einem Dialog zwischen ihr und einer Nebenfigur.  

Allgemein kann man sagen, dass Özdamars Sprachstil sehr der gesprochenen Sprache ähnelt.176 Die 

Sprachen, die sie in ihren Texten verwendet, werden anhand von sprachlichen Bildern visualisiert. 

Es sind oftmals Dialoge, die bildhafte Ausdrücke aufweisen. Ähnlich wie in der gesprochenen 

Sprache treten die sprachlichen Formen bei den Figuren meistens spontan je nach Situation oder 

Kontext auf. Özdamar baut ihre Sprache auch durch das spielerische Wiederholen und teilweise 

durch die Veränderung der deutschen Sprache auf.177 Sie verwendet die deutsche Sprache in diesem 

Zusammenhang flexibel in ihren Texten. Sie versucht mit ihren Übersetzungen aus dem Türkischen 

ins Deutsche die ungewöhnlichsten Ausdrücke zu bilden, was ihre Sprachverwendung fleixibel 

darstellt.  

 

Zusammenfassend ist festzustellen, dass sich in den Texten von Özdamar unterschiedliche 

Sprechweisen von Figuren zeigen wie zum Beispiel das Gastarbeiterdeutsch, die gesprochene 

Sprache, die Umgangssprache aber auch die Standardsprache sowie Dialekte, vor allem Dialekte 

der türkischen Sprache.178 Das fingierte mündliche Erzählen in Özdamars Texten zeigt auch einen 

nicht vorgeplanten Satzbau, die Neigung zu Reihungen und Wiederholungen, das Insistieren auf 

                                                
175 Vgl. Maha El Hissy: Gerürkte Türken. Karnavaleske Stilmittel im Theater, Kaberett und Film deutsch-türkischer 

Künstlerinnen und Künstler. Kultur und Medientheorie. Bielefeld: Transcript 2012. S. 91.  
176 Vgl. Eva Maria Thüne: ‚Mundhure‘ und ‚Wortmakler‘. Überlegungen zu Texten von Emine Sevgi Özdamar. In: 

Gedächtnis und Identität. Die deutsche Literatur nach der Vereinigung. Hg. v. Fabrizio Cambi. Würzburg: Königshausen 

& Neumann 2008. S. 310.  
177 Vgl. Kader Konuk: „Identitätssuche ist ein [sic!] private archäologische Graberei“: Emine Sevgi Özdamars 

inszeniertes Sprechen. In: Aufbrüche. Kulturelle Produktionen von Migrantinnen, Schwarzen und jüdischen Frauen in 

Deutschland. Hg. v. Cathy S. Gelbin, Kader Konuk und Peggy Piesche. Berlin: Ulrike Helmer 1999. S. 67.  
178 Vgl. Eva Maria Thüne: ‚Mundhure‘ und ‚Wortmakler‘. Überlegungen zu Texten von Emine Sevgi Özdamar. In: 

Gedächtnis und Identität. Die deutsche Literatur nach der Vereinigung. Hg. v. Fabrizio Cambi. Würzburg: Königshausen 

& Neumann 2008. S. 309-310.  
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bestimmten Begriffen und die Neigung zu Parallelismen. 179  Es gibt öfters spontane Gespräche 

zwischen den Nebenfiguren und den Hauptfiguren. Der Effekt des Parallelismus wird durch die 

Wiederholung von auf- und nebeneinander folgenden Sätzen noch verstärkt.  

 

5.2. Die ersten prägenden Erfahrungen in der/den fremden Sprache/n  
 

Özdamar stellt in einigen Szenen – in jeweils unterschiedlichen Werken – immer wieder die erste 

Erfahrungen der ProtagonistInnen mit der fremden Sprache bzw. der deutschen Sprache dar. In der 

Einkauf-Szene im Roman Die Brücke vom Goldenen Horn ist das Fremdsprachenerlebnis durch 

Sprachdurchmischungen erkennbar.180 Die onomatopoetischen Ausdrücke wie Schak Schak, eeee, 

gak gak gak ermöglichen teilweise einen Erfolg bei der sprachlichen Verständigung in der 

Kaufsituation. 181  Die Protagonistin lernt die deutsche Sprache auch durch Nachahmungen der 

Schlagzeilen in den Zeitungen und in mimischen und gestischen Gesprächssituationen im 

Kaufhaus.182 Um eine Beziehung zwischen den Lauten und Gegenständen zu bilden, verwandelt die 

Protagonistin die Sprache in ein „lustvolles Experimentierfeld“. 183  In diesem Experimentierfeld 

versucht sie neue Wege für die deutsche Sprache zu finden. Nonverbale und körperliche 

Kommunikation helfen der Ich-Erzählerin dabei. Ohne Worte versucht die Protagonistin ihre 

älltäglichen Bedürfnisse zu visualisieren. Sie kann die Objekte entweder zeigen oder beschreiben, 

da eine gemeinsame Sprache fehlt, experimentieren die SprecherInnen mit der Lautsprache. 184 

Neben diesen Erfahrungen mit der deutschen Sprache, beschreibt die Protagonistin im Roman Die 

Brücke vom Goldenen Horn ihre erste Begegnung mit der fremden deutschen Sprache wie folgt:  

 

Mein Vater gab mir 3000 Mark und schickte mich zum Goethe-Institut in eine Kleinstadt am Bodensee. 

Meine ersten Sätze waren „Entschuldigung, kann ich was sagen“, „Entschuldigen Sie bitte, wie spät ist 

es“ und „Entschuldigen Sie bitte, kann ich noch eine Kartoffel bekommen“. Nur am Wochenende 

entschuldigte ich mich nicht.185  
 

Hier wird das Wort „Entschuldigung“ als Höflichkeitsform verwendet, es gehört zu dem 

Alltagswortschatz, welchen die Ich-Erzählerin bereits zu Beginn ihres Sprachlernprozesses erwirbt.  

In ihrem Essay Gastgesichter berichtet Özdamar, welches europäische Wort sie zuallererst gelernt 

                                                
179 Vgl. Fabrizio Cambi (Hg.): Gedächtnis und Identität. Die deutsche Literatur nach der Vereinigung. Würzburg: 

Könighausen & Neumann 2008. S. 9-15.  
180 Emine Sevgi Özdamar: Die Brücke vom Goldenen Horn. 4. Auflage. Köln: Kippenheuer & Witsch. 2011. S. 18-19. 
181 Vgl. Anil Kaputanoglu: Hinfahren und Zurückdenken: Zur Konstruktion kultureller Zwischenräume in der türkisch – 

deutschen Gegenwartsliteratur. In: Reihe interkulturelle Moderne. Band. 4. (2010), S. 239.  
182 Siehe Kapitel 3.1. 
183 Vgl. Kader Konuk: „Identitätssuche ist ein [sic!] private archäologische Graberei“: Emine Sevgi Özdamars 

inszeniertes Sprechen. In: Aufbrüche. Kulturelle Produktionen von Migrantinnen, Schwarzen und jüdischen Frauen in 

Deutschland. Hg. v. Cathy S. Gelbin, Kader Konuk und Peggy Piesche. Berlin: Ulrike Helmer 1999. S. 66.  
184 Vgl. Anil Kaputanoglu: Hinfahren und Zurückdenken. Zur Konstruktion kultureller Zwischenräume in der türkisch-

deutschen Gegenwartsliteratur. In: Reihe Interkulturelle Moderne. Band 4. (2010), S. 243.  
185 Emine Sevgi Özdamar: Die Brücke vom Goldenen Horn. 4. Auflage. Köln: Kippenheuer & Witsch. 2011. S. 104.  
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hat: „Als Kind in Istanbul war das erste europäische Wort, das ich gehört habe: ‚Deux-Pièces‘.“186 

Sie schreibt dazu:  

 

Meine Mutter und mein Vater zogen sich jeden Montag sehr schick an, um ins Flugzeugkino zu gehen. 

Was wirst du anziehen?, fragten sie sich jedes Mal. Einmal sagte meine Mutter: Ich werde mein Deux-

Pièces anziehen. Ich fragte: Mutter, was heißt Deux-Pièces? Deux-Pièces ist Deux-Pièces antwortete 

meine Mutter.187 

 

Das angeführte Zitat zeigt auf, wie die Protagonistin das erste europäische Wort bzw. das 

französische Wort hörte. Es wird auch betont, dass die Figur der Mutter die Bedeutung des 

französischen Wortes nicht kennt. Auf diese Weise prägen sich die ersten Fremdwörter noch ohne 

denotative Bedeutungen ein. Zunächst werden sie unbewusst verwendet, erst nach dem 

Auswendiglernen werden die Wörter aktiv ins Alltagsleben hineingenommen und bewusst 

verwendet. Die Protagonistin des Romans Die Brücke vom Goldenen Horn berichtet wie folgt:  

 

Jemand fragte zum Beispiel „Niye böyle gürültüyle yürüyorsun?“ (Warum machst du soviel Krach, 

wenn du läufst?), ich antwortete mit einer deutschen Schlagzeile: „Wenn aus Hausrat Unrat 

wird.“ Vielleicht lernte ich die Schlagzeilen auswendig, weil ich als Arbeiterin nach Berlin gekommen 

war, […] 188  

 

Hier ist es erkennbar, dass die Protagonistin die Wörter bzw. Sätze auswendig lernt, bevor ihrer 

Reise nach Deutschland antritt. 

 

Je nach Situation, in der sich die Protagonistin befindet, wechselt die Haltung der Protagonistin zu 

den fremden Wörtern. „Als Kind hatte ich Schwierigkeiten, die Namen unserer europäischen Gäste 

richtig auszusprechen und fand für den französischen Eigenname Jean ein türkisches Wort, Can, 

was auf Türkisch die Seele heißt, also Seele Gabin; und für den italienischen Eigenname Brazzi das 

türkische Wort Biraz iyi, das bedeutet auf Deutsch ein bisschen besser.“189 In diesem Zitat werden 

fremde Wörter bzw. französische und italienische Eigennamen ins Türkische übersetzt, damit die 

Protagonistin die Wörter einfacher aussprechen kann. In der zitierten Passage berichtet die Ich-

Erzählerin von den Personen Jean Gabin und Rossano Brazzi, die Schauspieler waren. Die 

Protagonistin findet für die fremden Wörter bzw. Namen, ähnlich klingende Wörter in der 

türkischen Sprache. Bezüglich der Aussprache der romanischen Sprachen sucht sie im Türkischen 

entsprechende Laute. Auf diese Weise kann die Protagonistin in ihrer Kindheit spielerisch die 

                                                
186 Emine Sevgi Özdamar: Gastgesichter. In: Europa schreibt. Was ist das Europäische an den Literaturen Europas? 

Essays aus 33 europäischen Ländern. Hg. v. Ursula Keller / Ilma Rakusa. Hamburg: Körber-Stiftung 2003. S. 231.  
187 Ebd. S. 231. 
188 Emine Sevgi Özdamar: Die Brücke vom Goldenen Horn. 4. Auflage. Köln: Kippenheuer & Witsch. 2011. S. 11.  
189 Emine Sevgi Özdamar: Gastgesichter. In: Europa schreibt. Was ist das Europäische an den Literaturen Europas? 

Essays aus 33 europäischen Ländern. Hg. v. Ursula Keller / Ilma Rakusa. Hamburg: Körber-Stiftung 2003. S. 232. 
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Wörter bzw. Eigennamen lernen und im Kopf behalten. In diesem Sinne schöpft das 

Übersetzungsspiel künstliche „Homophone“. Als Beispiel dient das Wort „Wonaym“190 aus dem 

Roman Die Brücke vom Goldenen Horn. 191  Dieses Wort heißt im Deutschen „Wohnheim“. 

„Homophone Ausdrücke verfügen über identische Aussprache bei unterschiedlicher Orthographie 

und Bedeutung: mehr / Meer, […]“192 

Zuerst lernt die Protagonistin aus dem Roman Die Brücke vom Goldenen Horn die deutsche 

Sprache im „Wonaym“ mit der Hilfe des Heimleiters. Er spielt ein Musikinstrument und singt 

Lieder auf Deutsch. Mit Hilfe des Heimleiters lernen Frauen, die im Heim wohnen, die deutsche 

Sprache.193 Die Ich-Erzählerin schildert das Deutschlernen wie folgt:  

 

Er spielte weiter auf seinem Musikinstrument türkische Lieder, die er in Deutsch sang: Ach die Weiden der 

Smyrna / ihre Blätter regnen runter/ uns nennen sie Banditen / unsere Geliebten sind wie die jungen Weiden. So 

lernten wir, noch bevor wir in Deutsch gelernt hatten, ‚Tisch‘ zu sagen: „Ach die Weiden Smyrna, ihre Blätter 

regnen runter.“194 
 

Die Protagonistin lernt wieder auswendig. Sie lernte am Anfang die deutsche Sprache durch die 

Schlagzeilen der Zeitungen. Mit der Hilfe des Heimleiters lernt sie erstmals schwierige Wörter in 

Liedtexten, ohne jedoch ihre Bedeutungen zu kennen. Sie lernt hier am Anfang nicht einfache 

Wörter wie das Wort „Tisch“, das zum Grundwortschatz gehört, sondern zum Beispiel das Wort 

„Weide“. Die Lieder des Heimleiters helfen ihr beim Erlernen der Fremdsprache. Hier geht es nicht 

in erster Linie um die Bedeutung der Wörter. Die Protagonistin lernt die Wörter am Anfang 

mechanisch, ohne ihre Bedeutung zu kennen. Die Ich-Erzählerin erzählt in der Erzählung 

Großvaterzunge auch wie sie die arabische Sprache gelernt hat. Als die Ich-Erzählerin zum ersten 

Mal der arabischen Sprache begegnet, erfährt sie eine andere Art des Sprachlernens, also kein 

Auswendiglernen, sondern sie erwirbt die arabische Sprache schrittweise mit Hilfe eines Lehrers. 

(vgl. MZ, 16) 

 

5.3. Rhetorische Stilmittel 
 

Kennzeichnend für Özdamars Texte ist die Verwendung vielfältiger stilistischer Mittel, die in den 

Texten in Beziehung zueinander stehen. Die Verwendung der Stilmittel unterliegt ihrer sehr 

individuellen sprachlichen Gestaltung. Vor allem sind die Effekte der Äußerungen auf die 

                                                
190 Vgl. Elisabeth Güde: Zur Poetik der Sprachmischung bei Emine Sevgi Özdamar – Eine Spurenlese. Band 2, 

Nummer 26. Berlin: 2011. S. 31.  

Siehe auch: http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/view/1023013485 (10.11.2015). 
191 Vgl. Emine Sevgi Özdamar: Die Brücke vom Goldenen Horn. 4. Auflage. Köln: Kippenheuer & Witsch. 2011. S. 15.  
192 Hadumod Bußmann (Hg.): Lexikon der Sprachwissenschaft. 3., aktualisierte und erweiterte Auflage. Stuttgart: 

Kröner 2002. S. 284.  
193 Emine Sevgi Özdamar: Die Brücke vom Goldenen Horn. 4. Auflage. Köln: Kippenheuer & Witsch 2011. S.35. 
194 Ebd. S.35.  

http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/view/1023013485
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RezipientInnen bemerkenswert. Stilistische Mittel werden in diesem Sinn als ein Mittel in den 

Texten gebraucht, um Erzähler und Figuren zu profilieren. 195  Durch die rhetorischen Stilmittel 

werden die Aussagen verstärkt sowie die Reichhaltigkeit der Texte und die individuellen Bilder der 

Autorin betont.196 Fokussiert Özdamar in ihren Texten auf rhetorische Stilmittel, entwickelt sie ihre 

eigene persönliche Ausdrucksweise wie zum Beispiel:  

 

„‚Er wollte einen zweiten für sich pflükken, in dem Moment fielen einige Äpfel herunter, und der 

Besitzer des Baumes kam auf seinem Esel dazu und fragte den Bauern: ‚Oo maşallah! Maşallah! 

Was tust du denn da?“‘ (MZ, 52)  

 

In diesem Textausschnitt wird ein Wortsilbentausch bzw. eine Wortverwechslung eingesetzt: Es 

wird statt des Verbs „pflücken“ das Wort „pflükken“ gebraucht. Der Ausruf „Maşallah“ wird im 

Türkischen verwendet, wenn erwartet wird, dass etwas Unglückliches passieren wird, weil man 

annimmt, dass dieses Wort gegen böse Blicke schützen könnte. Der Buchstabe „ş“ ist eine 

Besonderheit des Türkischen. Im Deutschen wird er als „sch“ wiedergegeben. Im Deutschen ist 

keine entsprechende Redewendung vorhanden, die als Pedant für eine Übersetzung herangezogen 

werden könnte.  

In der folgenden Textstelle ist wieder eine stilistische sprachliche Form prägnant, die lautliche und 

graphische Ähnlichkeiten zeigen: „Fragt: Was gibt sehen? Du spricht Direk, Dreck. Sagen Wahrheit. 

Ketzer sind Gutmann, Ketzer lieben Wahrheit. Ketzer fragen: Direk? Du spricht: Jawohl, 

Direck.“ (MZ, 68) Das türkische Wort „Direk“ bedeutet im Deutschen „direkt“. Aber hier wird 

zusätzlich die Aussprache des Wortes berücksichtigt. Das Wort „Dreck“ und „Direk“ haben 

lautliche Ähnlichkeit. Das Wort „Direck“ hat in den beiden Sprachen keine Bedeutung aber es hat 

dieselbe Aussprache wie die Wörter „Dreck“ und „Direk“ sowie graphische Ähnlichkeit mit 

„Dreck“. Der Textausschnitt beinhaltet auch sprachliche Fehler, welche mit der Absicht der Autorin 

zusammenhängen, die sprachlichen Varietäten der Figuren zu zeigen. Die beiden Wörter 

„pflükken“ und „Direk“ sind wortbezogene Stilmittel. Im Weiteren kommt das Wort „Kollega“ statt 

„Kollege“ vor. (MZ, 68) Die beiden Wörter haben wiederum einen ähnlichen Klang.  

 

Onomatopoestische Sprachverwendungen sind auch wortbezogene Stilmittel, die aber keinen Sinn 

haben. Onomatopoesie bzw. Lautmalerei, Klänge und  nachahmende wortmalerische Sprache 

kommen in den Werken von Özdamar allgemein als ein oft verwendetes Stilmittel vor. Die 

                                                
195 Vgl. Lahn / Meister (2013), S. 64.  
196 Vgl. Hans-Werner Eroms: Stil und Stilistik. Eine Einführung. 2., neu bearbeitete und erweiterte Auflage. Berlin: 

Erich Schmidt 2014. S. 185-234. (Grundlagen der Germanistik – 45). 
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Lautmalerei tritt in unterschiedlichen Kontexten auf, wie zum Beispiel in türkischen oder 

arabischen Sprichwörtern und ebenso in Liedern, Gedichten, Sprüchen, Gebetsfragmenten, 

Lebensweisheiten. In den Erzählbänden Der Hof im Spiegel und Mutterzunge finden sich zahlreiche 

lautmalerischen Elemente – so etwa wie folgt: „Tak Tak. Geldmaschine.“ (MZ, 84) Ein zusätzliches 

Beispiel wird in der Erzählung Der Hof im Spiegel geliefert: „Der Affe pfiff pfü-pfüee ... und ich 

pfiff zurück pfü-pfüeee … .“ (HS, 39). Die folgenden Zitate zeigen wieder Lautmalerei: „Da war 

eine lange Schlange, die lief an der Wand zu einem Waschbecken, kaum landete sie am 

Waschbecken, machte es pffloopppu, […].“ (MZ, 116) „Ich kannte allmählich mehrere Geräusche 

des Hochhauses: Klosette, Fernsehen, Kanarienvögel, Leberwurst- und Blutwurst-Gespräche und 

Knack Knack.“ (MZ, 118) Die Wörter „pffloopppu und Knack Knack“ werden hier als 

onomatopoetische Äußerungen verwendet. Das Wort „Knack Knack“ ist gleichzeitig eine 

Verdopplung. Eine weitere Verdopplung findet sich in folgendem Satz: „‚Der Bauer sagte: ‚Besser 

runter, hopp, hopp.‘“ (MZ, 109) Alle diese stilistischen Mittel erzeugen für die RezipientInnen eine 

Dynamik beim Lesen. Eine besondere Form sind auch Reime. Sie produzieren in den Texten einen 

klangvollen Effekt: „Ich bin gut, 2 Auto kaputt. Griechisch Mann tot. Hannover yolunu tut.“ (MZ, 

104) Die Wörter „kaputt“, „tot“ und das türkisches Wort „tut“ fungieren als Reimwörter.197 Solche 

ähnlich klingenden Effekte der Reime markieren eine lyrische Dimension in den Texten. Diese 

stilistischen Mittel sind insgesamt sehr heterogen. Die stilistischen Mittel der Rhetorik werden oft 

in Verbindung mit heterogenen Textbezügen eingesetzt, wie Märchen, Gastarbeiterwitzen, 

Anekdoten, Sprachmischungen, Sprachspiele, Rätsel, Lieder. 198  Die rhetorischen Stilmittel sind 

zentral für diese kleinen Genres und Typen von Sprachverwendungen. Özdamars Texte beinhalten 

in diesem Sinn vielfältige sprachliche Formen. Der folgende Dialog zwischen einem Esel und 

einem Bauer beinhaltet eine besondere Sprachverwendung, ein Rätsel, das Özdamar in ihre Texten 

eingefügt hat:  

 

Der Esel hätte ihn runtergeworfen, da fragte der Bauer ihn ein Rätsel: „Ich habe es auf der Straße gekauft. 

Es war eins. Ich habe es nach Hause gebracht. Es wurde Tausend. Was ist das? Der Esel unter ihm 

antwortete: “Läuse.“ „Du Narr“, sagte der Bauer, „wie können es Läuse sein?“ Der Esel antwortete: 

„Versuche doch, gehe hin, kauf eine Laus. Zu Hause mache ich dir tausend daraus.“ (MZ, 58)  

 

Im angeführten Textausschnitt ist sowohl eine satirische Schreibform enthalten, da die Autorin den 

Esel die Antwort raten lässt, als auch ein Rätsel zum Text hinzugefügt um einen spannenden Effekt 

zu ermöglichen. Im letzten Satz bilden die Wörter „Laus“ und „daraus“ Reime, um die Stilistik des 

Satzes hervorzuheben.  

                                                
197 Das Wort „tut“ ist im Türkischen der Wortstamm des Verbs „tutmak, im Deutschen bedeutet es „halten“. Der ganze 

Satz „Hannover yolunu tut“ wird im Deutschen als „Halt den Weg von Hannover“ übersetzt.  
198 Vgl. Norbert Mecklenburg: Das Mädchen aus der Fremde. Germanistik als interkulturelle Literaturwissenschaft. 

München: Iudicum 2008. S. 511.  
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Ein weiteres stilistisches Mittel ist die Personifikation. Mittels dieser rhetorischen Kunstform 

werden menschliche Eigenschaften auf Tiere, Gegenstände oder Pflanzen übertragen. „Ein altes 

Croissant sitzt müde im Teller, ich gebe sofort Bakshish, der Kellner soll sich nicht schämen.“ (MZ, 

9) Dieses Zitat ist durch das Stilmittel der Personifikation gekennzeichnet. Das Wort 

„Croissant“ gehört zum Wortschatz „Lebensmittel“ und wird hier mit dem Verb 

„sitzen“ personifiziert. Es kommen auch sprechende Gegenstände in den Texten von Özdamar vor:  

 

Der erste Grabstein nahm einen Schluck aus der Raki-Flasche. Sie hielten Kerzen in den Händen und 

suchten nach dem toten Mann in der Plastiktüte. Der erste Grabstein sagte: „Pfui, wo hat er denn sein 

Fleisch gelassen? Die Ameisen werden nicht zufrieden sein, arme Ameisen, armer Mann.“ Zweiter 

Grabstein sagte zum ersten Grabstein: „Erlaubt mir.“Und zum Knochenmensch: „Wer ist dein Allah, was 

ist dein Glaube? Wer ist dein Prophet? Hat man überhaupt gewaschen? Rede!“ (MZ, 60).  

 

Die Grabsteine besitzen hier Stimmen und werden durch die Verben „nehmen“ und 

„sagen“ vermenschlicht. „Pfui“ ist wieder ein onomatopoetischer Ausdruck. Beim folgenden Zitat 

lässt die Autorin wieder Objekte und Tiere sprechen. 

„‚Die hellen Strümpfe sagten aber: ‚Fassen Sie mich nicht an, ich habe Krebs, sie müssen meinen 

Krebs nicht anfassen, sage ich Ihnen.‘“ (MZ, 115). 

In diesem Sinn kommunizieren hier nicht nur die Figuren, sondern auch Objekte und Tiere durch 

das rhetorische Mittel der Personifikation. Die Strümpfe, Schlangen und das Waschbecken 

übernehmen hier menschliche Eigenschaften mittels der Verben „sagen“ und „singen“. Eine weitere 

Personifikation ist wie folgt: „Die Apfelbäume zittern. Der Opel Record schrie.“ (MZ, 109) Mit den 

Verben „zittern“ und „schreien“ werden wiederum menschliche Tätigkeiten zu den Objekten 

transferiert. Die Spannung des Textes wird durch solche Mittel erzeugt. 

 

Der Neologismus ist ein weiteres Stilmittel, das in den Texten von Özdamar vorkommt. 

Insbesondere unter den Komposita-Formen gibt es Neologismen. Schon im Titel ihres Erzählbandes 

Mutterzunge wird deutlich, dass Özdamar neue Wörter schafft. Sie nannte ihren Erzählband statt 

„Muttersprache“ Mutterzunge, und erfand so ein neues Wort. 199  Auch das einer Erzählung 

titelgebende Kompositum „Großvaterzunge“ kann als eine Wortneuschöpfung gelten. Die Autorin 

verwendet das Wort „Zunge“ im außergewöhlichen Sinne, also nicht als ein Organ des Sprechens, 

sondern für das Wort „Sprache“. Des Weiteren ist das Kompositum „Weingebender“, welches in der 

Erzählung Großvaterzunge von der Figur Ibni Abdullah ausgedrückt wird, eine Neubildung. Es wird 

das Wort „Istanbultürkisch“ im Sinne von „Hochtürkisch“ verwendet. Ein weiteres Wort „Nachts-

                                                
199 Vgl. Maha El Hissy: Getürkte Türken. Karnavaleske Stilmittel im Theater, Kabarett und Film deutsch- türkischer 

Künstlerinnen und Künstlern. Kultur und Medientheorie. Biefeld: Transcript 2012. S. 91.  
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angekommen“, auf Türkisch „Gecekondu“ (MZ, 62) beschreibt die Häuser, die in einer Nacht ohne 

Erlaubnis aufgebaut werden. Özdamar verbindet in ihrem Text die einzelnen Wörter „Nachbar“ und 

„Tomaten“ zum Kompositum „Nachbarstomaten“. (MZ, 102) Es zeigt sich in diesem Sinne 

lexikalische Vielfalt. Die neuen Wörter schafft Özdamar zu einem großen Teil durch die wörtliche 

Übersetzung vom Türkischen ins Deutsche.  

 

Durch die Vielzahl der türkischen und arabischen Begriffe sowie durch zahlreiche Interferenzen 

wird die deutsche Grammatik und die Semantik in den Texten von Özdamar verfremdet.200 Die 

Verfremdung, die in den Texten mittels der sprachlichen Formen erzeugt wird, ermöglicht 

stilistische Konstruktionen. In den Texten von Özdamar stehen alle sprachliche Elemente in 

Verbindung zu einander. Sowohl die stilistischen Merkmale als auch grammatikalische Strukturen 

oder neue Wörter, die die Autorin von einer anderen Sprache zur deutschen Sprache hinzufügt, 

werden als ein Teil der Sprache der Autorin gesehen. Auf diese Weise verschmelzen die Teile in 

Gestalt der deutschen Sprache, ihrer Literatursprache zu einem Ganzen. Jedes rhetorische Mittel hat 

eine Funktion in den Texten von Özdamar und verstärkt die Aussagekraft des Textes. Die Autorin 

vernetzt auf diese Weise vor allem die deutsche Sprache in den Erzählungen. Im folgenden Zitat aus 

der Erzählung Großvaterzunge kommt als Beispiel ein arabisches Lied mit der deutschen 

Übersetzung:  

 

„‚Du feine Rose meiner Gedanken, / Du lustige Nachtigall meines Herzens. / Ich habe dich gesehn. 

/ Du feuriger Mund, / deine Grübchen in deinen Wangen. / Du hast mich verbrannt“, sagte Ibni 

Abdullah, ‚das ist ein Lied.‘“ (MZ, 29)  

 

Hier reflektiert die Figur Ibni Abdullah seine Liebe zu der Ich-Erzählerin. Hier bereichert das Lied 

die Erzählung. Auch die Metaphorik der Worte wird in diesem Textausschnitt berücksichtigt.  

 

5.3.1. Wortwörtliche Übersetzungen – Redewendungen und Sprichwörter 

 

Özdamar arbeitet in ihren Texten mit Sprichwörtern und Redewendungen aus der türkischen 

Sprache und übersetzt sie direkt ins Deutsche, um diese und die deutsche Sprache zugleich selbst zu 

verfremden. Oft sind die wortwörtlichen Übersetzungen in der deutschen Sprache für deutsche 

LeserInnen nämlich nicht ganz verständlich. Özdamar schreibt ihre Werke für einen „Modell-

                                                
200 Vgl. Bettina Baumgärtel: Das perspektivierte Ich. Ich-Identität und interpersonelle und interkulturelle Wahrnehmung 

in ausgewählten Romanen der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur EPISTEMATA . Würzburger wissenschaftliche 

Schriften. Reihe Literaturwissenschaft Band. 335. Würzburg: Königshausen & Neumann 2000. S. 324.  
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Leser“,der mit der türkischen Kultur nicht vertraut ist. In diesem Sinn sind ihre AdressatInnen 

deutschsprachige LeserInnen, denen die türkische Kultur zumeist fremd ist. 201  Die LeserInnen 

sollen die Regellosigkeit und die Fremdheit der übersetzten Ausdrucksformen nicht als sprachlichen 

Mangel, sondern als Bereicherung des Deutschen berücksichtigen und eine optimale Entsprechung 

für diese Ausdrücke in ihrer Muttersprache finden.202 Damit weist Özdamar darauf hin, dass die 

Übersetzung von kulturellen Sprachelementen problematisch ist, da es zwar eine korrelierende 

Bedeutung, aber keine Eins-zu-Eins-Entsprechung zwischen den Sprachen gibt.203 Dieser Einsicht 

folgend entwickelt sie, in Anlehnung an das Türkische, neue sprachliche Ausdrucksformen für das 

Deutsche.204 Bezüglich dieser Aspekte der kulturspezifischen Übersetzungen aus dem Türkischen 

ins Deutsche lässt die Autorin LeserInnen meistens für sich selbst suchen und übersetzt direkt, was 

es im Türkischen bedeutet. Im Folgenden werden Beispiele von Redewendungen und Sprichwörtern 

aus den Texten präsentiert. Sie werden durch die Ich-Erzählerin oder andere Figuren artikuliert:  

 

„Es ist sibezehn Jahre her, man hat ihnen die Milch, die sie aus ihren Müttern getrunken haben, aus 

ihrer Nase rausgeholt.“ (MZ, 14) Da sie türkische Bilder im Kopf hat und direkt ins Deutsche 

übersetzt, bleibt die übertragene Bedeutung der Äußerung für deutsche LeserInnen unklar. Hier ist 

gemeint, dass man, um ein Ziel zu erreichen, viele Schwierigkeiten und Mühen erdulden muss. Das 

Sprichwort: „[D]er Weg hat unsere fünf Seelen weggenommen“ (HS, 48) illustriert, dass es eine 

schwierige Situation gibt und diese Situation viel Zeit in Anspruch nimmt. „Sie bügeln und bügeln 

ihre Haare.“ (MZ, 66) „Die Haare bügeln“ ist eine Redewendung im Türkischen und bedeutet, dass 

man sich sehr bemüht, um jemanden ein Gefallen zu tun. Durch solche Übersetzungen bzw. die 

daraus resultierenden sprachlichen Mischformen ergeben sich die ungewöhnlichen sprachlichen 

Ausdrücke in Özdamars Texten. Diese Redewendungen sind dem Alltagsleben entlehnt und im 

Deutschen gibt es keine entsprechende Aussage für die beiden Sprichwörter. Eine weitere 

Redewendung betont die Wichtigkeit der Freundschaft in der türkischen Gesellschaft:  

 

„Man sagt bei uns, eine Tasse Kaffee hat vierzig Jahre Freundschaft“. (MZ, 21) Da Kaffee in der 

türkischen Kultur eine bedeutende Rolle spielt, wird das Wort „Kaffee“ mit dem Wort 

„Freundschaft“ in Verbindung gebracht. Kaffee bedeutet im übertragenen Sinn, etwas Gutes für 

                                                
201 Vgl. Bettina Baumgärtel: Das perspektivierte Ich. Ich-Identität und interpersonelle und interkulturelle Wahrnehmung 

in ausgewählten Romanen der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur EPISTEMATA . Würzburger wissenschaftliche 

Schriften. Reihe Literaturwissenschaft Band 335. Würzburg: Königshausen & Neumann 2000. S.326.  
202 Vgl. Faruk Yücel: Doppelidentität als Kulturkontakt bei Özdamar oder beim Schreiben übersetzen. In: Nationale und 

transnationale Identitäten in der Literatur. Band 6. Hg. v. Franciszek Grucza. Frankfurt am Main: Peter Lang 2012. S. 81.  
203 Vgl. ebd. S. 79.  
204 Vgl. Nilüfer Kuruyazici: Religiöse Wertvorstllungen in literarischen Texten und ihre Rolle bei interkulturellen 

Begegnungen (Untersucht am Beispiel von E.Sevgi Özdamars Das Leben ist eine Karawanserei) S. 53. Siehe: 

http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/view/1023015742/1023014920 (10.12.2015). 

http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/view/1023015742/1023014920
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jemanden zu tun und es verstärkt die Freundschaft. 

 

Im folgenden übersetzt die Autorin eine weitere türkische Redewendungen ins Deutsche:  

 

Mein Großvater hatte mal gesagt: „Rüzgara tüküren Yüzüne Tükürür.“ Wer in den Wind spucken will, 

spuckt in sein eigenes Gesicht. Er hatte auch gesagt „Dedesi koruk yer, torununun disi 

kamasir.“ Großvater isst unreife Trauben, die Zähne vom Enkel werden stumpf. Er hatte auch mal gesagt: 

„In der Welt ist eine alte Gewohnheit, wer den Schatz will, muss den Drachen treffen. Wer Geliebte will, 

muss das Leiden dulden. (MZ, 47-48)  

 

Die im angeführten Textausschnitt zitierten Redewendungen sind den deutschen RezipientInnen 

unbekannt, ihre wortwörtliche Übersetzungen bleiben ihnen genauso unklar, da sie ebenso 

übertragene Bedeutungen haben. Jedoch beinhalten Redewendungen und Sprichwörter Erfahrungen 

einer Kultur und verweisen auf Traditionen des betreffenden Landes. Wenn sie frei übersetzt werden, 

verlieren sie ihre sinnbildhafte Bedeutung. 

Die oben genannten Redewendungen werden von der Figur des Großvaters formuliert. Seine Figur 

spiegelt die türkische Tradition und Kultur wider.  

Mit der Redewendung „Rüzgara tüküren Yüzüne Tükürür“ ist gemeint, dass man sich im Rahmen 

seiner Stärke, Leistung und Möglichkeiten verhalten muss, um nicht etwas Unerwartetem zu 

begegnen. Wer etwas Schlimmes über jemanden denkt, erlebt selbst etwas Schlimmes. Mit der 

Redewendung „Dedesi koruk yer, torununun disi kamasir“ ist gemeint, dass jemand mit seinen 

vergangenen negativen Taten auch andere beeinflusst – zum Beispiel, wenn Verwandte unter 

negativen Situationen leiden müssen, die vor Jahren verursacht worden sind. „In der Welt ist eine 

alte Gewohnheit, wer den Schatz will, muss den Drachen treffen. Wer Geliebte will, muss das 

Leiden dulden.“ Zu diesen Sätzen gibt es noch eine weitere entsprechende Redewendung im 

Türkischen „Wer die Rose liebt, muss auch ihren Stachel ertragen.“ 205  Diese Redewendungen 

betonen, dass man ohne Schwierigkeiten nicht Zufriedenheit erlangen kann. Man muss alle 

Schwierigkeiten ertragen und mit ihnen kämpfen, damit man sein Ziel erreichen kann.  

 

5.3.2. Humoristische Elemente 

 

Durch den Humor sind Texte nicht eintönig bzw. monoton, sondern erwecken die Neugier der 

LeserInnen auf die weitere Lektüre. Özdamars Humor hat einen gesellschaftlichen Gehalt. 

Besonders die Wirklichkeit enthält humoristische Elemente in ihren Texten. 206  Dies wird in 

                                                
205 Die türkische Übersetzung ist wie folgt: „Gülü seven, dikenine katlanir.“ 
206 Norbert Mecklenburg: Das Mädchen aus der Fremde. Germanistik als interkulturelle Literaturwisseschaft. München: 

Iudicum 2008. S. 509.  
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vielfältiger Weise durch Verfremdung, Parodie, Witz, Wortspiel, Satire, Groteskes und Absurdes 

literarisch inszeniert.207 Anhand des folgenden Beispiels wird diese erläutert: „Der Bauer musste ein 

Papier ausfüllen: Name: Schicksallos, Vorname: Karagöz, Geburtsdatum des Vaters: Er muss 

geboren sein, als die Pflaumen reif waren. Mädchenname der Mutter: […].“ (MZ, 65) In der 

türkischen Gesellschaft war früher oft das Geburtsdatum unklar, wie die Aussage zeigt. Wenn 

jemand in einem Dorf geboren wurde und die Eltern nicht am selben Tagen zum Meldeamt zur 

Ausweisanmeldung gingen, sondern ein paar Tage oder Monate später, dann wussten sie bisweilen 

nicht mehr, wann ihr Kind geboren worden ist oder sie schenken dieser Frage schlichtweg keine 

Aufmerksamkeit. Deshalb haben manche türkische BürgerInnen in ihren Ausweisen ein falsches 

Geburtsdatum und wenn sie erwachsen sind, verwenden sie die oben genannte Redewendung. 

Özdmars Humor stammt also aus wirklichen Situationen des Alltags, die sie vor allem in der 

türkischen Gesellschaft erlebte oder als kulturelle Identität früh verinnerlichte. Ein anderer Aspekt 

ist die Darstellung der Lebenswirklichkeit von Gastarbeitern, die für mehrere Werke Özdamars 

zentral ist. Besonders Karagöz in Alamania - Schwarzauge in Deutschland ist eine humorvolle 

Erzählung, in der Karagöz mit der Rolle eines Gastarbeiters spielt. Die Szene, die an der Grenze zu 

Deutschland spielt, wo die Figuren durch die „Deutschland-Tür“ (MZ, 83) reinkommen wollen, hat 

satirische Elemente. Eine Figur erzählt ihre Geschichte, als sie bei der Grenzkontrolle nicht 

durchgelassen wurde:  

 

Jugoslaw-Taxi bringen uns in Italien. Grenze. Hundert Mark für alle Mann. Daccord. Taxifahrer hat 

gesagt: „Taxi ist kaputt, ihr braucht drei Schritte laufen, Grenze ist sowieso da. Lauf Allah, lauf. Italien – 

Polizei sagte: „Piano, piano.“ Italien-Polis geben wir zwei hundert Mark. Italien hat zuerst gesagt, nehme 

nicht. Wir haben gesagt: „Nimm als Geschenk.“ (MZ, 83)  

 

Bei der oben angeführten Szene werden sowohl reale Assoziationen als auch übertriebene 

Beschreibungen formuliert. Der Mann bietet dem Polizisten Schmiergeld an, damit er durch die 

Grenzkontrolle kommt. Im Folgenden findet sich wieder eine humoristische Szene:  

 

Der Esel wollte nicht mehr laufen, weil er merkte, dass der Weg nach Almania zu lang ist. Er (Esel) sagte: 

„Ein Esel geht nicht schneller, wenn du (der Bauer) ihn schnell prügelst.“ Der Bauer sagte zu ihm: 

„Komm. Da ist es schön, mein Esel. Komm, sei wie ein Mensch, komm, mein Honig.“ Das half nicht. 

Dann drohte er dem Esel, dass er ihn schlagen wird. Der Esel sagte wieder: „Nein, der Weg ist zu 

lang.“ Da sagte der Bauer: „Gut, erzähle Geschichten, so lange du kannst, und ich trage dich. Dann aber 

trägst du mich, dann wird der Weg kürzer.“ (MZ, 57-58)  

 

Der Rollentausch zwischen dem Esel und dem Bauer stellt eine humoristische Situation dar.208 Die 

                                                
207 Vgl. ebd. S. 510.  
208 Vgl. Eva-Maria Thüne: ‚Mundhure‘ und ‚Wortmakler‘. Überlegungen zu Texten von Emine Sevgi Özdamar. In: 

Gedächtnis und Identität. Die deutsche Literatur nach der Vereinigung. Hg. von Fabrizio Cambi. Würzburg: 

Könighausen & Neumann 2008. S. 316.  
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Szene ist in Dialogform. Die Stimme der Ich-Erzählerin kommt auch neben den beiden Figuren vor.  

 

Es sind auch teilweise Sätze, die auf die Absurdität hinweisen: „Er [ein Gastarbeiter; DE] war in die 

Türkei gefahren, 3000 Kilometer weit, ließ seine Frau in Deutschland allein, nur, um seine 

Verwandten zu fragen, wer zuerst unter dem Kirschbaum gestanden hatte.“ (HS, 47) Özdamar 

verwendet die Absurdität in ihren Texten als satirische, bildhafte und märchenhafte Elemente. 

 

5.3.3. Wiederholte Strukturen 

 

Wiederholungen eines ganzen Satzes oder eines Wortes können in Texten unterschiedliche 

Funktionen erfüllen. Doch oftmals verfolgen die Wiederholungen den Zweck, Deutlichkeit zu 

erzielen.209 Die wiederholte Elemente treten allgemein als eine Erzähltechnik von Özdamar auf.210 

Sie erzählt wiederholende Strukturen immer wieder für ihre stilistische Aussagekraft, aber auch um 

die Aufmerksamkeit ihrer RezipientInnen zu wecken. Es gibt wiederholende und zitierende 

sprachliche Äußerungen in den Texten von Özdamar.211 Mit den Wiederholungen konzentriert sich 

Özdamar auch auf die Bedeutungen und Auswirkungen von Wörtern bzw. Sätzen. Sie wiederholt, 

um die Wirkung zu verstärken und den Inhalt immer wieder in Erinnerung zu rufen. Mit der 

folgenden Frage wird die Kategorie der „Frequenz“ von Genette in die Erzählforschung eingeführt: 

„Wie oft werden sich wiederholende Ereignisse in einer Erzählung dargestellt?“212 Es handelt sich 

„um das Verhältnis der Wiederholungshäufigkeit von Ereignissen.“ 213  Der folgende Ausdruck 

stammt aus der Erzählung Mein Berlin und bietet einen Eindruck: „‚Jedesmal, wenn ich aus der U-

Bahn herauskam, staunte ich: ‚Ah, hier im Westen hat es auch geschneit. Ah, hier hat es auch 

geregnet.‘“ (HS, 57) Eine ähnliche Formulierung, mit einer Präsens-Bildung, findet sich auch in der 

Erzählung Ulis Weinen: „‚Auf der Straße staunte ich jedesmal und sagte: ‚Aaa, hier regnet es auch, 

wie in Ostberlin.‘“ (HS, 63) In beiden Erzählungen wiederholt sich diese Aussage, wenn die 

Protagonistin sich zwischen Ost-und Westberlin bewegt. Die beiden wiederholenden Szenen stellen 

das Gefühl vom Erstaunen der Hauptfiguren dar.  

 

In der Erzählung Mein Berlin aus dem Ezählband Der Hof im Spiegel treten die autobiographischen 

                                                
209 Vgl. Hans-Werner Eroms: Stil und Stilistik. Eine Einführung. 2., neu bearbeitete und erweiterte Auflage. Berlin: 

Erich Schmidt 2014. S. 196. (Grundlagen der Germanistik – 45).  
210 Vgl. Nilüfer Kuruyazici: Religiöse Wertvorstellungen in literarischen Texten und ihre Rolle bei interkulturellen 

Begegnungen. (Untersucht am Beispiel von E. Sevgi Özdamars Das Leben ist eine Karawanserei). S. 57. Siehe: 

http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/view/1023015742/1023014920 (Zugriff am 10.12.2015). 
211 Vgl. Kader Konuk: „Identitätssuche ist ein [sic!] private archäologische Graberei“: Emine Sevgi Özdamars 

inszeniertes Sprechen. In: Aufbrüche. Kulturelle Produktionen von Migrantinnen, Schwarzen und jüdischen Frauen in 

Deutschland. Hg. v. Cathy S. Gelbin, Kader Konuk und Peggy Piesche. Berlin: Ulrike Helmer 1999. S. 69.  
212 Vgl. Martinez / Scheffel (2012), S. 47.  
213 Lahn / Meister (2013), S. 148.  

http://www.journals.istanbul.edu.tr/iuaded/article/view/1023015742/1023014920
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Merkmale der Autorin im Kontext von Brechts Lieder durch die Wiederholungen auf: „‚Die 

Großmutter hörte und fragte: ‚Was singen sie?‘ ‚Ich übersetzte:‘ ‚Und der Haifisch / der hat Zähne / 

und die trägt er im Gesicht ...‘“ (HS, 55) Wieder findet sich eine ähnliche Aussage in der Erzählung 

Meine deutschen Wörter haben keine Kindheit: 

 

Dann kaufte ich von Ernst Busch und Lotte Lenya Schallplatten – Brecht's Lieder – und nahm sie mit in 

die Türkei. […] Meine Großmutter war Analphabetin, aber sie hörte mit, weil sie mich sehr liebte. 

Manchmal fragte sie mich: Was sagen sie? Was sagen sie? Ich übersetzte: Und der Haifisch, der hat Zähne, 

und die trägt er im Gesicht […]. (HS, 127)  

 

In den Textausschnitten zeigt die Autorin, dass die ProtagonistInnen die Lieder immer wieder 

anhört und teilweise ihrer Großmutter übersetzt. Hier erzählt die Autorin ein einmaliges Ereignis in 

zwei verschiedenen Erzählungen. Während der erzählten Zeit fokussiert die Autorin bei den 

Wiederholungen inhaltlich meistens die autobiographischen Züge oder auch ihre Erinnerungen.  

 

Neben den oben zitierten Sätzen gibt es auch einige Wörter, die wiederholt werden. Wiederholte 

Strukturen kommen meistens innerhalb des Gebets vor.214 Wie zum Beispiel bei den Gebeten für die 

Toten. Mit der Wiederholung des Wortes „Bismillahirrahmanirrahim“, welches „Im Namen 

Gottes“ bedeutet und ein arabisches Lehnwort ist, möchte Özdamar einen bestimmen Effekt in ihren 

Texten erzielen. In der französischen Übersetzung des Buches Das Leben ist eine Karawanserei – 

hat zwei Türen – aus einer kam ich rein, aus der anderen ging ich raus, erwähnt Özdamar, dass die 

Übersetzerin das Wort „Bismillahirrahmanirrahim“ statt acht mal, nur zwei mal übersetzt hatte. Die 

Übersetzerin meinte, dass FranzösInnen sich langweilen, wenn sie dieses Wort sehr oft übersetzt 

hätte, das betont jedoch in diesem Zusammenhang, dass Özdamar damit die LeserInnen bewusst 

herausfordern will. Gleichzeitig bestätigt Özdamar, dass diese Wiederholungen beim Lesen als 

Störfaktor aufgefasst werden können.215 Viele MuslimInnen wenden dieses Wort häufig in ihrem 

Alltag an und viele verwenden dieses Wort nur aus Gewohnheit.216  

 

Eine weitere Wortwiederholung befindet sich zum Beispiel in der Erzählung Fahrrad auf dem Eis 

im Kontext eines Museumsbesuchs: „Ich saß vor einem seiner [Van Goghs; DE] Selbstportraits und 

schaute nicht das Bild an, sondern den Museumswächter. Ein Mann. Er war der Wächter des 

Wartens“. (HS., 77) Derselbe Ausdruck begegnet den LeserInnen in der Erzählung nach einigen 

                                                
214 Vgl. Annette Wierschke: Schreiben als Selbstbehauptung: Kulturkonflikt und Identitäten in den Werken von Aysel 

Özakin, Alev Tekinay und Emine Sevgi Özdamar. Mit Interviews. Frankfurt: IKO- Verlag für Interkulturelle 

Kommunikation 1996. S. 169.  
215 Vgl. Vishakha Sagdeo: Frauen schreiben dazwischen. Eine interkulturelle Studie über die Migration von Frauen und 

die Globalisierung der Literatur am Beispiel des Romanwerks von Anita Desai und Emine Sevgi Özdamar. In: 

Epistemata. Würzburger wissenschaftliche Schriften. Reihe der Literaturwissenschaft. Band 739. (2011), S. 363. 
216 Vgl. ebd. S. 364.  
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Seiten wieder: „Ich ging in ein Museum und schaute mir kein Bild an, sondern die 

Museumswächterin. Sie lächelte mich an und schaute öfter auf ihre Uhr.“ (S. 94) Das dritte Mal 

handelt es sich um das Wort „Museumswächter“. Die Protagonistin geht dieses Mal davon aus, dass 

sie dieser Beruf traurig macht. Bei dieser Wiederholungsszene drückt die Protagonistin ihre 

Meinung bzw. ihr Gefühl aus: „Guck mal, Harry, der Museumswächter. Das ist ein Beruf, der mich 

traurig macht. Sie sind wie ein unscharfes Bild. So viele Menschen sind hier, und keiner schaut ihn 

an.“ (HS., 107) Sie beschreibt im ersten Satz die Bedeutung des Wortes, es folgt die zweite Szene, 

in welcher die Protagonistin von ihren Beobachtungen erzählt. In der dritten Szene schließlich teilt 

die Protagonistin ihre Ansicht mit der anderen Figur, nicht mehr aus ihrer inneren Perspektive, 

sondern sie drückt ihre Meinung aus. Der erste Satz ist ein „summarisches Erzählen“ und zugleich 

auch ein „singulatives Erzählen“. Özdamar verwendet wieder ähnliche Aussagen um die 

RezipientInnen für die Beobachtungen der Protagonistin in einem Museum aufmerksam zu machen. 

Die Autorin verwendet die wiederholenden Sätze oder Wörter als Stilmittel und betont immer 

wieder die Handlungen, die sie in den Vordergrund stellen möchte.  

 

Das Wort „Bühne“ wiederholt sich in einigen Textstellen. Die Protagonistin sagt, als Ost- und 

Westberlin wieder vereinigt wurden, war die Stadt wie eine Bühne. „In den ersten Tagen nach der 

Mauereröffnung liebte ich Berlin: […] Ganz Deutschland war plötzlich wie eine Bühne, zwar 

wusste man nicht, welches Stück gespielt wurde, aber jeder wollte darin eine Rolle haben.“ (HS., 63) 

Auch die Stadt Amsterdam wird von der Protagonistin wie eine Bühne dargestellt. „Ich folgte einem 

türkischen Pärchen. Sie hatten etwas von einem Prinzen und einer Prinzessin. Die Stadt war ihre 

Bühne, und sie schauten nach vorne, als könnten sie jederzeit von Fotografen fotografiert 

werden.“ (HS, 83-84) In diesen Szenen werden die Figuren auf ähnliche Weise wie im Theater 

auftretende SchauspielerInnen beschrieben. In diesem Zusammenhang beobachtet die Protagonistin 

als Zuschauerin die Figuren, die sich an den verschiedenen Orten dargestellen. Die Handlungen 

unterscheiden sich, aber sie repräsentieren einen ähnlichen Sinn. Es wird nur das Wort 

„Bühne“ wiederholt.  

 

Im Weiteren werden die folgende drei Wörter wiederholt: „Lebensunfälle erleben, Sehen, 

Arbeiter.“ (vgl. MZ, 18 und 48) Die Sätze „ES WURDE DUNKEL.“ „ES WURDE 

HELL.“ kommen in der Erzählung Karagöz in Alamania - Schwarzauge in Deutschland acht Mal 

vor und die Geschichte endet mit dem Satz „ES WURDE DUNKEL.“ Die Sätze sind auch in der 

Erzählung groß geschrieben um die Interesse von LeserInnen zu erwecken. Die Erzählung beginnt 

mit dem charakteristischen Merkmal von Märchen „Es war einmal […].“ (MZ, 52). Die 

Wiederholungen der beiden Sätze spiegeln in diesem Sinn auch die märchenhaften Elemente wider. 
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Die Sätze werden von der Ich-Erzählerin verwendet um eine andere Handlung weiter zu erzählen. 

Zwischen den Sätzen „ES WURDE DUNKEL“ „ES WURDE HELL“ liegen auch kürzere oder 

längere zeitliche Abstände. Gleich nach dieser Wiederholung zum Beispiel folgt der Satz: „Es 

vergingen ein paar Monate.“ (MZ, 73) oder „Es gingen viele, viele Jahre vorbei.“ Die beiden Zitate 

weisen schon darauf hin, dass es zwischen den Handlungen längere Zeitabstände gibt. Die 

Wiederholungen vermitteln in diesem Zusammenhang zeitliche Änderungen. In den 

deutschsprachigen Rezensionen wird vor allem auf die zahlreichen Wiederholungen aufmerksam 

gemacht.217  

 

5.4. Surrealistische und fablhafte Bilder  
 

Die Aspekte für surrealistische Texte bei Özdamar sind „ein autobiographischer Ich-Erzähler, der 

sich oft in einem traumähnlichen Zustand befindet,“ 218  die Montagetechnik, das Betonen der 

Materialität der Sprache, Sprachskepsis und erhöhte Sprachsensibilität.219 Diese Aspekte sind auch 

in den Yoko Tawadas und Herta Müllers Texten sichtbar, meint Bettina Brandt in ihrem Aufsatz 

Schnitt durchs Auge. Surrealistische Bilder bei Yoko Tawada, Emine Sevgi Özdamar und Herta 

Müller. Im folgenden Zitat äußert Bettina Brandt220, dass Özdamar in einem Text aus der Erzählung 

Mutterzunge eine surrealistische Szene präsentiert:  

 

Ich saß mal im IC-Zugrestaurant an einem Tisch, an einem anderen saß ein Mann, liest sehr gerne in 

einem Buch, ich dachte, was liest er? Es war die Speisekarte. Vielleicht habe ich meine Mutterzunge im 

IC-Restaurant verloren. Ich konnte am Anfang hier den Kölner Dom nicht angucken. Wenn der Zug in 

Köln ankam, ich machte immer Augen zu, einmal aber machte ich ein Auge auf, in dem Moment sah ich 

ihn, der Dom schaute auf mich, da kam eine Rasierklinge in meinen Körper rein und lief auch drinnen, 

dann war kein Schmerz mehr da, ich machte mein zweites Auge auf. (MZ, 13)  

 

Die im Textausschnitt angeführte Szene mit dem Augenschnitt stammt aus Luis Buñuels Film „Un 

chien andalou“ (Ein andalusischer Hund). Der Schnitt aber wird nur suggeriert, er betrifft vielmehr 

die Zunge – im übertragenen Sinn als Mutterzunge, Muttersprache – und nicht das Auge.221 Die Ich-

Erzählerin beschreibt an einem realistischen Ort „im Zug“ ein surrealistisches Bild „das Kommen 

der Rasierklinge“ in ihren Körper. Sie klagt über den Verlust ihrer Muttersprache und fragt sich 

                                                
217 Vgl. Vishakha Sagdeo: Frauen schreiben dazwischen. Eine interkulturelle Studie über die Migration von Frauen und 

die Globalisierung der Literatur am Beispiel des Romanwerks von Anita Desai und Emine Sevgi Özdamar. In: 

Epistemata. Würzburger wissenschaftliche Schriften. Reihe der Literaturwissenschaft. Band 739. (2011), S. 362.  
218 Bettina Brandt: Schnitt durchs Auge. Surrealistische Bilder bei Yoko Tawada, Emine Sevgi Özdamar und Herta 

Müller. In: Text + Kritik. Zeitschrift für Literatur. Sonderband (2006), S. 75.  
219 Bettina Brandt: Schnitt durchs Auge. Surrealistische Bilder bei Yoko Tawada, Emine Sevgi Özdamar und Herta 

Müller. In: Text + Kritik. Zeitschrift für Literatur. Sonderband. (2006), S. 74-83.  
220 Vgl. ebd. S. 79.  
221 Leopold Federmair: Der neue Diamant: Verfremdungseffekte bei E.S.Özdamar. De Gruyter. Arcadia 2012. 47(!): 

153-172.  
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selbst, wo sie ihre Muttersprache verloren hat. Der Verlust der Sprache im Zug ist ein 

surrealistisches Bild, angelehnt an eine kanonische Filmszene, das die Autorin beim obigen 

Textausschnitt einsetzt.  

 

Eine Figur, wie zum Beispiel ein sprechender Esel, kommt in der Erzählung Karagöz in Alamania - 

Schwarzauge in Deutschland vor. Der sprechender Esel hat menschliche Eigenschaften, was der 

literarischen Gattung der„Fabel“ entspricht. In Fabeln handeln nicht-menschliche Akteure (meist 

Tiere), als hätten sie eine menschliche Denkweise und Verhaltensstruktur.222 Texte dieser Gattung 

gelten meistens als lehrhafte Erzählungen. Der Esel hat in Özdamars Erzählung eine belehrende 

Rolle, ist gebildet, drückt seine Meinung aus und gibt Vorschläge an Karagöz. Die eigentliche Figur, 

die im türkischen Schattenspiel stets mit Karagöz zusammen vorkommt, heißt Hacivat. Er stammt 

aus der Aristokratie, weiß viel und gibt Ratschläge wie der Esel in der Erzählung von Özdamar. In 

diesem Sinne betont Mecklenburg in seinem Aufsatz Leben und Erzählen als Migration. 

Interkulturelle Komik in „Mutterzunge“ von Emine Sevgi Özdamar, dass der Esel die Rolle von 

Hacivat übernommen hat.223 Der Esel ist ein Vermittler zwischen der deutschen Sprache und der 

türkischen Gesellschaft. Der Esel spricht Hochdeutsch mit dem Bauer und sie reimen bzw. dichten 

sogar gemeinsam (vgl. MZ, 58-59) wie das folgende Beispiel aus der Erzählung Karagöz in 

Alamania - Schwarzauge in Deutschland zeigt:  

 

Der Esel sagte: „Des Himmels Rat ließ Gram und Gram / durchzukehren meiner Seele Bahn, / mein 

tränenschweres Auge zeigt, / was mir geschehen ist, euch an.“ Der Bauer sagte: „Am Markte ging ich oft 

vorbei, / und Allah vergibt, was ich getan: Denn jedes Mal, sooft ich ging, / stahl ich dem Händler 

Marzipan.“ 

 

Im angeführten Zitat ist die Sprache eine Standardsprache bzw. ohne Dialekt. Es gibt Reime 

zwischen den Wörtern „Gram“ und „Bahn“ und auch zwischen den Wörtern „getan“ und 

„Marzipan“.  

 

Ein weiteres surrealistisches Bild tritt wiederum bei der Erzählung Fahrrad auf dem Eis auf: 

 

Vielleicht ist dieses Fahrrad, nachdem das Eis geschmolzen war, versunken und liegt seit zwanzig Jahren unten. 

Und weil ich jetzt wieder da bin, dachte ich, es wird plötzlich hochkommen, sogar aus dem Wasser zur Straße 

springen und ohne einen Besitzer losfahren. Kurven nehmen, und ich werde hinter ihm herrennen. Es wird mir 

die Kanäle, Brücken zeigen, bis ich alle kennengelernt habe. Es wird mich fragen: „Goedemorgen. Spreeekst u 

Duits?“ Ich werde hinter ihm herrennen. „Ja“ Das Fahrrad fuhr und erzählte: [...]. (HS., 79)  

 

                                                
222 Siehe: Metzler Lexikon Literatur. Begriffe und Definitionen. Begründet v. Günther und Irmgard Schweikle. Hg. v. 

Dieter Burdorf u.a. 3., völlig neu bearbeitete Aufl. Stuttgart, Weimar: J.B. Metzler 2007. S. 226.  
223 Vgl. Norbert Mecklenburg: Leben und Erzählen als Migration. Intertextuelle Komik in „Mutterzunge“ von Emine 

Sevgi Özdamar. In: Text + Kritik. Zeitschrift für Literatur. Sonderband (2006), S. 84-96.  
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In der angeführten Szene beschreibt die Protagonistin ein surrealistisches Bild. Das traumhafte Bild, 

dass das Fahrrad etwas erzählt und spricht, stellt hier dar, was nicht in der Wirklichkeit passiert. Die 

Protagonistin erzählt ihr traumhaftes Bild mittels der vier Tempora Plusquamperfekt, Präteritum, 

Präsens und Futur. Sie betont auf diese Weise die Spannung des Bildes.  

 

Özdamar verwendet in ihren Texten surrealistische Bilder und abstrakte Elemente als Mittel, um die 

sprachlichen Merkmale darzustellen. Die surrealen Bilder bzw. Beschreibungen ermöglichen im 

Rahmen der erzählten Geschichte, eine kreative Verwendung der sprachlichen Mittel.  

 

5.5. Intertextuelle Bezüge  
 

„Intertextualität bezeichnet in der Literaturwissenschaft die Eigenschaft von Texten, auf andere 

Texte bezogen zu sein.“224 Der Begriff „Intertextualität“ wurde von der Literaturwissenschaftlerin 

und Psychoanalytikerin Julia Kristeva geprägt. Ihre Begriffsdefinition beruht auf Bachtins 

Vorstellung und besagt: „Jeder Text baut sich als Mosaik von Zitaten auf. Jeder Text ist Absorption 

und Transformation eines anderen Textes.“225 Kristevas Begriff des Texts entspricht der Art, in der 

Özdamar auf Texte anderer Autoren Bezug nimmt. Dieter Lamping schreibt in seinem Buch 

internationale Literatur, dass es drei Typen der intertextuellen Bezugnahmen gibt. Das sind die 

Übersetzung, die Vermittlung und die Verarbeitung von Texten einer anderen Literatur. 226  Die 

Verarbeitung wird als produktive, poetische Rezeption gesehen.227 Özdamar arbeitet mit Zitaten und 

stellt ihre eigene Textkonstruktionen mit den zitierten Äußerungen durch ihre Figuren vor. In ihren 

Texten kommen zum Beispiel die intertextuelle Montagen vor:228 Büchners Woyzeck, Shakespeares 

Hamlet, Gedichte von Heinrich Heine, Can Yücels Gedichte, Van Goghs Briefe an seinen Bruder 

Theo, Zitate von Karl Marx. Es kommen Zitaten aus der Weltliteratur vor, wie zum Beispiel von 

Shakespeares Hamlet in der Erzählung Karriere einer Putzfrau - Erinnerungen an Deutschland. Der 

folgende Textausschnitt bezieht sich auf eine Szene, die die Protagonistin auf der Bühne eines Ein-

Personen-Spiels aufführt. Dies wird im Türkischen „Meddah“ genannt. 229  „Meddah“ ist ein 

mimischer Erzählkünstler, der in der türkischen Tradition eine bedeutende Rolle hat. Die 

Protagonistin identifiziert sich mit ihrem vorigen Beruf, als Schauspielerin, spielt und erzählt allein 

                                                
224 Patrick Baum / Stefan Höltgen (Hg.): Lexikon der Postmoderne. Von Abjekt bis Žižek. Bochum/Freiburg: Projekt 

2010. S. 99.  
225 Ebd. S. 99.  
226 Dieter Lamping: Internationale Literatur. Eine Einführung in das Arbeitsgebiet der Komparatistik. UTN Band, 

Nummer 3938. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2013. S. 57.  
227 Vgl. ebd. S. 57.  
228 Norbert Mecklenburg: Leben und Erzählen als Migration. Intertextuelle Komik in „Mutterzunge“ von Emine Sevgi 

Özdamar. In: Text + Kritik. Zeitschrift für Literatur. Sonderband (2006), S. 84-96.  
229 Vgl. Norbert Mecklenburg. Das Mädchen aus der Fremde. Germanistik als interkulturelle Literaturwissenschaft. 

München: Iudicum 2008. S. 512. 
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auf der Bühne.  

 

Da kommt Ophelia mit Branntwein, Hamlet trinkt und setzt sich auf ihren Schoß! Die Mutter sagt: 

„Komm hierher, mein lieber Hamlet, sitz bei mir.“ Hamlet sagt: „Nein, gute Mutter, hier der Magnet zieht 

mehr, das ist ein schöner Gedanke, zwischen den Beinen eines Mädchens zu liegen und reden, dass man 

gegen einer Zweierbeziehung und gegen die Abhängigkeit des Liebens ist.“ Wenn Hamlet bei Ophelia ist, 

werden Medeas Kinder geschlagen von den Plastikschlangen mit den Boxerhandschuchen, da wird auch 

Licht ausgemacht, da kommt der Van Gogh, […]. (MZ, 122-123)  

 

Im angeführten Textausschnitt werden verschiedene Figuren wie Hamlet, Medeas Kinder, Van Gogh 

aus intertextuellen Bereichen vorgestellt und trotzdem hat die Autorin ihr eigenes 

Handlungskonzept. Durch die Gestaltung und Zusammenstellung der unterschiedlichen Texte 

schreibt die Autorin ihre eigenen Texte. Die intertextuelle Montage aus Zitaten, Querweisen und 

dargestellten Theaterproben bildet Özdamar nicht nur durch ihre eigenen literarische Schriften, 

sondern auch durch die Rekontextualisierung von Figuren.230 Der oben zitierte Textausschnitt wird 

von der Protagonistin, der Putzfrau, zum Ausdruck gebracht. Durch diese Hauptfigur kommen die 

intertextuelle Zitate vor. Nachdem die Hauptfigur der Erzählung Karriere einer Putzfrau - 

Erinnerungen an Deutschland früher eine Schauspielerin in ihrem eigenen Land war, aber in 

Deutschland als Putzfrau in einem Theater arbeiten muss, kritisiert die Autorin in dieser Erzählung 

die Situationen von GastarbeiterInnen in Deutschland. „Intertextualität und Dialogizität sind in 

diesem Sinn Mittel einer gesellschaftskritischen Erzählkunst.“231  

 

Im Weiteren zitiert die Protagonistin der Erzählung Der Hof im Spiegel von Heinrich Heine: 

„Einsam wandle ich an dem Strand, / Wo die weißen Wellen brechen, / Und ich hör viel süßes Wort, 

/ Süßes Wort im Wasser sprechen …“ (HS, 29) Ein weiteres Zitat kommt von Karl Marx aus dem 

Mund des Esels in der Erzählung Karagöz in Alamania - Schwarzauge in Deutschland vor und 

lautet: „Das Reich der Freiheit beginnt in der Tat erst da, wo das Arbeiten, das durch Not und 

äußere Zweckmäßigkeit bestimmt ist, aufhört; es liegt also in der Natur der Sache nach jenseits der 

Sphäre der eigentlichen materiellen Produktion.“ (MZ, 87)  

 

In den Texten zeigen sich mehrere intertextuelle Zitate von unterschiedlichen Werken aus der 

Weltliteratur und am häufigsten kommen Zitate aus der Perspektive der Hauptfiguren vor. Durch 

                                                
230 Vgl. Ottmar Ette: Über die Brücke unter den Linden. Emine Sevgi Özdamar, Yoko Tawada und translinguale 

Fortschreibung deutschsprachiger Literatur. „Auf fremden Zungen“: Fremdschreiben. In: Exophonie. Anders-

Sprachigkeit (in) der Literatur. Band 3. Hg. v. Susan Arndt u.a. LiteraturForschung. Berlin: Kulturverlag Kadmos 2007. 

S. 177.  
231 Norbert Mecklenburg: Das Mädchen aus der Fremde. Germanistik als interkulturelle Literaturwissenschaft. 

München: Iudicum 2008. S. 511.  
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das Zitieren fremder Texte bilden intertextuelle Strukturen eine Polyphonie. 232  In diesem 

Zusammenhang bewirken die Zitate, Parodien und Sprachmischungen die Intertextualität in den 

Texten, da die Autorin auf diese Weise die Möglichkeit hat, eigene Texte wieder zu konstruieren.  

                                                
232 Vgl. Maha El Hissy: Getürkte Türken. Karnavaleske Stilmittel im Theater, Kabarett und Film deutsch- türkischer 

Künstlerinnen und Künstlern. Kultur und Medientheorie. Bielefeld: Transcript 2012. S.96.  
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6. Analytischer Vergleich der Erzählbände Der Hof im Spiegel 

und Mutterzunge 
 

Für die Vergleichsanalyse der Erzählbände werden zunächst die inhaltlichen Ähnlichkeiten bzw. 

Abweichungen differenziert und danach wird die Struktur der Erzählungen von beiden 

Erzählbänden, Der Hof im Spiegel und Mutterzunge, behandelt. Im Erzählband Der Hof im Spiegel 

begegnen die LeserInnen inhaltlich einer Reihe von Bildern.233 Mit den Bildern sind zum Beispiel 

die Beschreibungen der Städte in den Erzählungen Mein Berlin, Mein Istanbul und Fahrrad auf 

dem Eis gemeint. Als Beispiel können die Städtebilder erwähnt werden, die von den Hauptfiguren 

zum Ausdruck zum Ausdruck gebracht werden. Die Bedeutung der persönlichen Zeichnungen wird 

für die ProtagonistInnen je nach Stadt, in der sie sich befindet, geändert. Die ProtagonistInnen in 

den Erzählungen Mein Berlin, Mein Istanbul und Fahrrad auf dem Eis weisen durch die 

Schlüsselwörter auf bestimmte Orte, Speisen, Nationalitäten, Objekte usw. hin. Zum Beispiel 

verweisen in der Erzählung Mein Berlin, „Das Brecht-Theater Berliner Ensemble, Kümmeltürken, 

Currywurst.“ (HS, 56) auf Berlin. In der Erzählung Mein Istanbul deuten „Mädchenturm, Bazaren, 

Brunnen, Meer“ Istanbul an (HS, 70-74), und in der Erzählung Fahrrad auf dem Eis weisen „[d]ie 

hufeisenförmigen Kanäle, Anne-Frank-Haus“ (HS, 86-87), auf Amsterdam hin. Die 

ProtagonistInnen der Texte entwickeln sich durch ihre Reisen in fremden Länder. Gleichzeitig 

werden ihre sprachlichen Erfahrungen durch die verschiedene Länder geprägt, die sie besuchen 

oder in die sie einwandern. Die Hauptfiguren der oben genannten Erzählungen bewegen sich 

meistens zwischen großen Städten wie Berlin, Amsterdam, Istanbul und Paris. Auf diese Weise 

lernen sie die Sprachen der entsprechenden Länder kennen. „Özdamars Literatursprache eröffnet 

mit ihrer Ästhetik der Sprachmigrationen eine topographische Kontaktzone an der Grenzlinie 

zwischen Deutsch und Türkisch.“234 Durch Aufenthalte in den beiden Ländern entwickeln sich 

Perspektiven für die Sprachen der ProtagonistInnen. 

 

Durch die Beobachtungen der Hauptfiguren in verschiedenen Städten wie Berlin, Paris, Amsterdam 

und Istanbul wird auch auf Vergangenes wie die Berliner Mauer oder die Zeit von Atatürks Verbot 

der arabischen Schrift rekurriert. In der Erzählung Mein Berlin erfahren die LeserInnen Genaueres 

über die Berliner Mauer. Von Atatürks Verbot der arabischen Schrift erfahren die LeserInnen der 

Erzählung Großvaterzunge. Die LeserInnen wissen über zeitliche Situierung der Erzählungen 

Bescheid, also über den ungefähren historischen Zeitpunkt, zu dem die ProtagonistInnen die 

                                                
233 Vgl. Bettina Brandt: Schnitt durchs Auge . Surrealistische Bilder bei Yoko Tawada, Emine Sevgi Özdmar und Herta 

Müller. In: Text + Kritik. Zeitschrift für Literatur. Sonderband. München (2006), S. 80.  
234 Vgl. Anil Kaputanoglu: Hinfahren und Zurückdenken. Zur Konstruktion kultureller Zwischenräume in der türkisch-

deutschen Gegenwartsliteratur. In: Reihe Interkulturelle Moderne. Band 4. (2010), S. 256.  
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Handlung erleben. Die Ich-Erzählerin der Erzählung Mein Berlin erzählt direkt mit einem 

Rückblick auf die Vergangenheit, aber sie erzählt auch über die Gegenwart, in der sich die 

ProtagonistInnen sich während der erzählten Zeit befinden. LeserInnen erfahren, dass die 

Hauptfigur die Zeit der Berliner Mauer selbst erlebt hat, dass sie persönliche Erfahrungen und 

Erinnerungen damit verbindet. Aber die Zeit von Atatürk in der Erzählung Großvaterzunge wird 

historisch rückblickend erzählt und kommentiert.  

 

Es ist anzumerken, dass die Erzählung Großvaterzunge eine inhaltliche Fortsetzung der Erzählung 

Mutterzunge ist. Die Protagonistin verliert in der Erzählung Mutterzunge ihre Muttersprache und 

denkt darüber nach, wo sie ihre Muttersprache verloren haben könnte. Bei der Erzählung 

Großvaterzunge versucht sie dann, ihre Herkunftssprache bzw. die arabische Sprache und Schrift zu 

lernen. In diesem Zusammenhang ist das Ziel der ProtagonistInnen in den beiden Erzählungen 

ähnlich. Mutterzunge endet mit dem folgenden Satz: „In Westberlin gebe es einen großen Meister 

der arabischen Schrift. Ibni Abdullah.“ (MZ, 15) Und die Erzählung Großvaterzunge beginnt mit 

dem folgenden Satz: „In Wilmersdorf machte Ibni Abdullah die Tür auf, seine Hand roch nach 

Rosen.“ (MZ, 16) Die beiden Erzählungen ergänzen einander, denn die Erzählung Großvaterzunge 

schließt direkt an die Erzählung Mutterzunge an.  

 

Die Erzählung Der Hof im Spiegel unterscheidet sich deutlich von den übrigen Erzählungen, denn 

die Hauptfigur befindet sich im fiktiven Raum bzw. im Spiegel: „Der Spiegel zeigte mir, ob ich den 

Menschen liebte oder nicht, mit dem ich gerade sprach.“ (HS, 25) An einigen Stellen erfahren die 

LeserInnen auch mehr über die innere Welt der Protagonistin:  

 

Ich träumte in dieser Freitagnacht von meiner Mutter. Ich stand in einem Zugkorridor, und neben diesem 

Zug fuhr ein anderer Zug in die Gegenrichtung. Meine Mutter stand auf dem Zug, mit vielen Zeitungen 

im Arm. Als beide Züge ganz nah aneinander vorbeifuhren, sagte meine Mutter zu mir: „Wenn du 

wüsstest, wie ich dich liebe.“ Ich hörte nicht ihre Stimme […]. Seit diesem Traum sprach ich im Spiegel 

stumm mit mir, nur mit Lippenbewegungen. (HS, 32)  

 

Die Protagonistin erzählt hier ihren Traum. An einer vorangegangenen Stelle erfahren die 

LeserInnen, dass ihre Mutter gestorben ist. Sie denkt im Alltag öfter an die Mutter und träumt auch 

von ihr. Dieser Traum bewegt die Protagonistin innerlich, da sie nicht mehr spricht, sondern nur 

durch Mimik die Laute nachahmt. Ein weiterer Traum kommt in der Erzählung Mutterzunge vor:  

 

Ich erinnere mich an ein anderes Wort meiner Mutterzunge, es war im Traum. Ich war in Istanbul in 

einem Holzhaus, dort sah ich einen Freund, einen Kommunisten, er lacht nicht, ich erzähle von ihm von 

jemandem, der die Geschichten mit seinem Mundwinkel erzählt, oberflächlich. (MZ, 12)  

 

Hier erinnert sich die Protagonistin an ein Wort aus ihrer Muttersprache. In der weiteren Erzählung 
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Großvaterzunge erzählt die Protagonistin wieder von einem Traum: „In einem anderen Traum: 

Großmutter lag nackt, tot da. Ich hebe sie auf, lege sie in einen Sarg.“ (MZ, 24) Sie träumt dieses 

Mal von der Figur der Großmutter, die immer wieder in den Erzählungen Özdamars vorkommt. In 

den oben angeführten drei Textausschnitten, welche aus der Perspektive der ProtagonistInnen 

erzählt werden, wird auf die innere Welt der ProtagonistInnen hingewiesen.  

 

Die Hauptfigur, in den Erzählungen von Özdamar wird meistens von einer allwissenden Erzählerin 

explizit dargestellt und steht im Mittelpunkt der Handlung. Im Erzählband Der Hof im Spiegel ist 

die Hauptfigur gleichzeitig eine Beobachterin der äußeren Welt bzw. des Hofes. in der Erzählung 

Mein Berlin beobachtet die Protagonistin die äußere Welt bzw. ihre Umgebung und berichtet, was 

sie in der Stadt sieht. Ihre Beschreibungen sind zum Teil kommentarlos, aber sie teilt auch ihre 

Gefühle mit.  

Hauptfiguren verwenden stilistische Formulierungen sowie onomatopoetische Äußerungen, 

Personifikationen und idiomatische Ausdrücke. Durch die Stilistik werden besondere sprachliche 

Formen vermittelt, welche in den Texten die literarische Performanz der Autorin zeigt. Teilweise 

sind gemischte Sprachformen erkennbar. Das Kennzeichen fällt vor allem bei der 

außergewöhnlichen Verwendung der deutschen Sprache auf. Özdamar überträgt teilweise türkische 

lexikalische Strukturen ins Deutsche. Diese sind zum Beispiel mittels der Redewendungen und 

Sprichwörter erkennbar. Özdamar erkennt, dass durch die sogenannte „Gastarbeitersprache“ mit 

ihren vorderhand fehlerhaften Verwendungen eine Vorstufe von Poesie entsteht: „Aber wie sie 

[GastarbeiterInnen; DE] redeten, da kam fast Poesie heraus – in den Fehlern, die sie machten.“235 

So übernimmt Özdamar diese Sprachart in ihren Texten um sie mit poetischen Ausdrucksformen zu 

vermitteln. Diese stilistischen Merkmale treten meistens bei den Nebenfiguren wie den sogenannten 

GastarbeiterInnen auf, die eine Mischform der türkischen und deutschen Sprache verwenden. Vor 

allem die Erzählung Karagöz in Alamania - Schwarzauge in Deutschland beinhaltet solche 

Sprachformen von MigrantInnen. Im Erzählband Der Hof im Spiegel informiert die Autorin über die 

Geschichte des Stücks Schwarzauge in Deutschland, wie sie es inszenierte. Die LeserInnen erfahren 

so das Ziel der Autorin und lernen die Haupt- und Nebenfiguren kennen. Die Definition des Wortes 

„Gastarbeiter“ wird in diesem Text daiskutiert. Man hat ungefähr eine Ahnung von der Bedeutung 

des Wortes. Im Folgenden erfahren die LeserInnen auch etwas über die deutsche Sprache der 

MigrantInnen, die auf dem Weg nach Deutschland sind. Das folgende Textbeispiel zeigt aus der 

Perspektive der Protagonistin, wie die MigrantInnen die deutsche Sprache verwenden.  

 

                                                
235 Emine Sevgi Özdamar. Die Wörter haben Körper. In: Ich habe eine FREMDE SPRACHE gewählt. Ausländische 

Schriftsteller schreiben deutsch. Hg. v. Lerke von Saalfeld. Gerlingen: Bleicher 1998. S. 178.  
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Die jugoslawischen Männer sangen Sehnsuchts- und Liebeslieder über ihre Frauen, zu denen sie 

zurückfuhren, und übersetzten diese für uns in ihrem gebrochenen Deutsch. Wir weinten und lachten. 

Tagelang, so eine Fahrt. Die Toten in den Särgen, wir acht im Zugabteil, die gemeinsame Sprache 

Deutsch. Es entstand fast ein Oratorium, und die Fehler, die wir in der deutschen Sprache machten, waren 

wir, wir hatten nicht mehr als unsere Fehler. (HS, 49)  

 

Die MigrantInnen sprechen „ein gebrochenes Deutsch“, das zwischen ihnen verständlich ist. Die 

Verwendung des fehlerhaften Deutsch vermittelt gleichzeitig die Kommunikation zwischen den 

MigrantInnen aus den verschiedenen Ländern, da es zur gemeinsamen Sprache wird.  

 

Özdamar verwendet für die Rede ihrer Figuren häufig die Alltagssprache, damit sie deren kulturelle 

Situierung präziser spiegeln kann. Im Gegensatz zu Alltagstexten sind die literarische Texte 

komplexer.236  Aber „um einen neuen Gesichtspunkt zu nehmen, muss Literatur nicht bloß das 

bisherige Feld der Alltags-Sprache verlassen, sondern sich zugleich an den Rand der eigenen Kultur 

begeben.“ 237  Özdamars Figuren sprechen Alltagssprache, die sie mit kulturellen Elementen 

zusammenfügen. Das ist zum Beispiel aus der Erzählung Karagöz in Alamania - Schwarzauge in 

Deutschland ersichtlich, in der uns viele idiomatische Ausdrücke durch die Reden der Figuren 

mitgeteilt werden. Diese Erzählung beinhaltet auch zahlreiche Anekdoten und Episoden, welche an 

ein Drama erinnern.238 Die Beobachtungen des alltäglichen Lebens und die Beteiligung der Figuren 

daran beeinflussen in diesem Zusammenhang gleichzeitig die sprachlichen Formen. Die zentralen 

Sprachen, auf die die Autorin in ihrem Erzählband Mutterzunge hinweist, sind die Muttersprache, 

die Großvatersprache und die Fremdsprache: Türkisch, Arabisch und, Deutsch. Im Erzählband Der 

Hof im Spiegel kommen zu Türkisch und Deutsch auch noch Holländisch, Französisch und Englisch 

hinzu. In den beiden Erzählbänden sind auch verschiedene Varietäten der deutschen und türkischen 

Sprache erkennbar.  

Es sind immer wieder inhaltliche und sprachliche Verbindungen zwischen den unterschiedlichen 

Erzählungen auszumachen. Das zeigt sich beispielsweise daran, dass die Protagonistin der 

Erzählung Der Hof im Spiegel von ihrer Rolle im Theater erzählt: „Welche Rolle hast du 

gespielt?“ ‚Putzfrauen.‘ „Was Putzfrauen? Du musst Carmen spielen.“ (HS, 37) Einige Zeilen 

vorher erfahren die LeserInnen, dass die Protagonistin einen Dialog mit dem alten Mann über ihre 

Rolle führt: Die Figur des alten Mannes wird von der Protagonistin wie folgt dargestellt: „[…] und 

ein neuer Mieter zog im Hof in die Parterrewohnung, die nur aus einem großen Zimmer bestand, ein 

älterer Herr mit dicken Tränensäcken unter den Augen. […] Er hieß Hartmut.“ ( HS, 36) Es zeigen 

                                                
236 Vgl. Werner Wintersteiner: Poetik der Verschiedenheit. Literatur, Bildung, Globalisierung. Klagenfurt: Drava 2006. 

S. 128.  
237 Vgl. ebd. S. 129.  
238 Vgl. Marja Leena Hakkarainen: „Mutterzunge“ zur Funktion der Sprache in der Deutsch-Türkischen 

Migrantenliteratur. Volume 29. In: Zeitschrift für Germanistische Linguistik. (2002), S. 74. 
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sich Zusammenhänge mit der Erzählung Karriere einer Putzfrau Erinnerungen an Deutschland. Bei 

dieser Erzählung kommt Hauptfigur eine Putzfrau auf die Bühne und beginnt zu sprechen, als ob es 

auf der Bühne ZuhörerInnen gäbe. Im weiteren Verlauf gibt es öfter wiederholte Sätzen oder Wörter, 

die diesen Zusammenhang betonen. In der Erzählung Mutterzunge erfahren die LeserInnen von drei 

Wörtern, an die sich die Protagonistin in ihrer Muttersprache erinnert. Diese Wörter sind: Sehen 

(görmek), Lebensunfälle erleben (kaza geçirmek), ISCI (Arbeiter). (MZ, 12) In der Erzählung 

Großvaterzunge ist wiederum eine Verbindung zwischen den erinnerten Wörter zu finden: „Ich 

sagte mir, wenn du einen Menschen siehst, der wie ein Lebensunfall-erlebt aussieht, sprich zu 

ihm.“ (MZ, 49) Das zusammengesetzte Wort „Lebensunfall-erlebt“ stellt hier gleichzeitig einen 

wiederholenden Effekt dar.  

 

Die literarische Form Märchen kommt vor allem im Erzählband Mutterzunge vor. Die Erzählung 

Karagöz in Alamania - Schwarzauge in Deutschland etwa beginnt mit einem Märchen. Die Ich 

Erzählerin erzählt die Geschichte eines Bauern, seines Esels und seiner Frau und im Weiteren von 

GastarbeiterInnen. Es finden sich auch Dialoge zwischen den genannten Figuren. Meistens werden 

Redewendungen und Sprichwörter verwendet, welche auf die Tradition der türkischen Kultur 

verweisen. Die mündliche Überlieferung der kulturellen Merkmale wird auf diese Weise mitgeteilt. 

In einem weiteren Sinn kommt die Textsorte Märchen auch in der Erzählung Großvaterzunge vor. 

Elemente wie die Incipit-Formel werden darin literarisch verarbeitet. Dort heißt es: „Es war einmal, 

es war keinmal, es gab in einem Land ein Mädchen, es kam jede Nacht ein Vogel, klopfte an ihr 

Fenster, sagte: „‚Du wirst vierzig Tage bei einem Toten warten.“‘ (MZ, 35). Es gibt auch einen 

Märchen-Anfang in der Erzählung Karriere einer Putzfrau Erinnerungen an Deutschland: „Es war 

einmal eine Frau, sie hatte wie die Frauen einen Mann, und die beiden hatten eine Kuh.“ (MZ, 112) 

Im Gegensatz zum Erzählband Mutterzunge kommt im Erzählband Der Hof im Spiegel die 

literarische Form des Märchens nicht vor. Vielmehr werden hier häufig Lieder und, Gedichte zitiert.  

In den Erzählungen Der Hof im Spiegel und Fahrrad auf dem Eis gibt es mehrere Nebenfiguren als 

in den anderen Erzählungen. Die ProtagonistInnen der beiden Erzählungen zitieren öfter berühmten 

Persönlichkeiten wie Heinrich Heine oder Van Gogh, die die Texte bereichern. Die Bereicherung 

der Texte werden durch Zitate ermöglicht. Die Zitate haben in diesem Sinn auch eine ergänzende 

Funktion in den Texten der Autorin. In der Erzählung Franz nimmt die gleichnamige Nebenfigur für 

eine gewisse Zeit die Rolle der Hauptfigur ein und erzählt seine eigene Geschichte: „Sevti, wir 

kamen in einer Kaserne an, am nächsten Tag mussten wir nach Russland, wir mussten draußen im 

Hof der Kaserne übernachten, es ging uns schlecht, Sefti, wir hatten Hunger, jemand sagte: Es gibt 

ein Fass voller Honig.“ (HS, 115) Hier erzählt die Nebenfigur Franz der Hauptfigur Sevgi – Franz 

nennt Sevgi „Sevti“ – seine Geschichte. Die betreffende Figur, die die Geschichte hört, ist auf die 
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gesamte Erzählung hin gesehen die Hauptfigur. Die Nebenfigur Harry in der Erzählung Fahrrad auf 

dem Eis erzählt ebenso seine Geschichte der Hauptfigur: „Meine Mutter war 46 Jahre alt, als ich 

geboren wurde.“ (HS, 105) Und auf diese Weise erzählt er weiter. Anhand dieser Beispiele wird 

deutlich, dass es zwischen den beiden Nebenfiguren ähnliche Beziehungen gibt. Die beiden Figuren 

erzählen genauso wie die Hauptfigur ihre Lebensgeschichten. Eine weitere Besonderheit der 

Erzählung Fahrrad auf dem Eis ist die immer wieder vorkommende Briefsammlung von Van Gogh, 

welche die Protagonistin während der erzählten Zeit öfter zitiert. Diese Zitate ermöglichen eine 

Änderung der Stimme und Spannung zwischen der Handlung.  

 

Personifikation ist ein besonderes Merkmal in der Erzählungen Karriere einer Putzfrau 

Erinnerungen an Deutschland und Karagöz in Alamania - Schwarzauge in Deutschland. Es kommt 

ein Esel als intellektuelle Figur vor, darüber hinaus weitere singende und sprechende Gegenstände 

und Tiere wie ein Waschbecken, Schlangen und Strümpfe. Die anthropomorphosierten Figuren 

haben vor allem sprachliche Fähigkeiten. Ihre Gespräche sind auch durch die direkte Rede 

gekennzeichnet: „‚Zweiter Grabstein sagte zum ersten Grabstein: ‚Erlaubt mir.‘“ (MZ, 60) Diese 

Figuren stellen gleichzeitig surrealistische Elemente in den Texten dar.  

 

Allgemein typisch für Özdamars Texte ist die Erzeugung verfremdender Effekte „indem sie den 

Akzent in das Deutsche einschreibt und die Rede der ‚Fremden‘ inszeniert.“ 239  Ihr Schreibstil 

verweist, so die Forschung, auf die Entwürfe des ‚Eigenen‘ und des ‚Fremden‘. 240  Günter 

Blamberger erwähnt in seiner Rede zur Verleihung des Kleist-Preises an Emine Sevgi Özdamar, 

dass Özdamar daran leidet, immer zur Migrantenliteratur gerechnet zu werden, und wehrt sich mit 

Witz von Anfang an gegen die Künstlichkeit solcher Unterscheidungen von Eigenem und 

Fremden.241 Er beschreibt diese Situation mittels Özdamars Darstellung im Roman Das Leben ist 

eine Karawanserei – hat zwei Türen – aus einer kam ich rein, aus der anderen ging ich raus,  wie 

folgt:  

 
Im Zug auf der Fahrt nach Deutschland am Ende des Karawanserei-Romans nehmen die Mädchen schon 

mal vorsichtshalber ein Aspirin, sie wissen, dass es in Deutschland zu Kopfschmerzen kommen wird, weil 

gleich die Unterscheidungen anfangen werden, sie nicht mehr Shakespeare- und Flaubert-Leserinnen sind, 

sondern nur noch Gastarbeiterinnen, und die Gastarbeiterinnen selbst im Wohnheim noch einmal 

aufgeteilt werden, in ‚Zuckers‘, in ‚Esels‘, in ‚Huren‘.242  

                                                
239 Kader Konuk: „Identitätssuche ist ein [sic!] private archäologische Graberei“: Emine Sevgi Özdamars inszeniertes 

Sprechen. In: Aufbrüche. Kulturelle Produktionen von Migrantinnen, Schwarzen und jüdischen Frauen in Deutschland. 

Hg. v. Cathy S. Gelbin, Kader Konuk und Peggy Piesche. Berlin: Ulrike Helmer 1999. S. 69.  
240 Vgl. ebd. S. 69. 
241 Vgl. Günter Blamberger: Carpe Diem et respice finem: Emine Sevgi Özdamars Schattenspiele. Rede zur Verleihung 

des Kleist-Preises an Emine Sevgi Özdamar am 21.11.2004 in Berlin. In: Kleist-Jahrbuch. Hg. v. Günter Blamberger 

und Ingo Breuer. (2005), S. 6. 
242 Günter Blamberger: Carpe Diem et respice finem: Emine Sevgi Özdamars Schattenspiele. Rede zur Verleihung des 
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So steht in Özdamars Texten zwar die Unterscheidung des Fremdseins und des Eigenen auf dem 

Spiel. Özdamar nutzt aber das Fremdsein in einem anderen Land als Möglichkeit für ihr 

literarisches Projekt.  

In beiden Erzählbänden kommen Lieder, Zitate von den verschiedenen AutorInnen, Märchen und 

Gedichte vor, welche die Texte ergänzen. Das Zusammenstellen verschiedener Äußerungen ergibt 

eine heterogene Ausdrucksweise. Die Autorin verwendet solche Strukturen in ihren Texten, um die 

mehrsprachige Elemente weiter zu spiegeln.  

In beiden Erzählbänden erleben die RezipientInnen die Kindheit der Hauptfiguren nicht mit, 

sondern nur als rückblickende Perspektive aus der Sicht der Protagonistinnen. Mit dem Satz „In der 

Fremdsprache haben die Wörter keine Kindheit“ (MZ, 47) betont Özdamar immer wieder, dass sie 

ihre Kindheit nicht in der deutschen Sprache erlebte. Die Autorin erlebt ihre Kindheit nur in ihrer 

Muttersprache bzw. in ihrem Land, in der Türkei. Die LeserInnen erfahren und erleben hingegen die 

Jugend bzw. das Erwachsensein der Protagonistinnen, vermittelt durch die Literatursprache 

Özdamars.  

 

 

 

 

                                                                                                                                                            
Kleist-Preises an Emine Sevgi Özdamar am 21.11.2004 in Berlin. In: Kleist-Jahrbuch. Hg. v. Günter Blamberger und 

Ingo Breuer. (2005), S. 3-7.  
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7. Conclusio 
 

Die vorliegende Arbeit behandelt die Erzählbände Der Hof im Spiegel und Mutterzunge von Emine 

Sevgi Özdamar in Zusammenhang mit Phänomenen mehrsprachigen Schreibens und unter 

erzähltheoretischen Aspekten. Özdamar beleuchtet die alltägliche, soziale, politische und 

geschichtliche Situation in der Türkei und in türkisch-deutschen Migrationsgesellschaften. Sie 

verbindet die literarische Darstellung all dieser Einflussfaktoren der türkischen Gesellschaft mit 

einer bilderreichen und zugleich auch verfremdeten deutschen Sprache. Allgemein weisen 

Özdamars Werke Themen wie Multikulturalität, Migration und Mehrsprachigkeit auf.243 

 

Nachdem zu Beginn der Arbeit Informationen zur Autorin und zur Begriffsklärung des 

mehrsprachigen Schreibens angeführt worden sind, wurde im weiteren Verlauf der Arbeit darauf 

eingegangen, wie dieser Begriff, nämlich das mehrsprachige Schreiben, für das Verständnis von 

Özdamars Texten relevant ist. Unter dem Untertitel ‘Bewegtes Schreiben’ wird ferner die 

Beziehung von Raum und Sprache mit Blick auf die ProtagonistInnen geklärt. In den Werken 

Özdamars ändert sich die Sprache der Protagonistin je nach dem Raum, in dem sie sich bewegt.244 

In der Szene, in der die Protagonistin über die Ferien ins anatolische Dorf zu den Großeltern fährt, 

spricht sie den örtlichen Dialekt, kein „Istanbul-Türkisch“, obwohl sie „Istanbul-

Türkisch“ beherrscht. Sie gewöhnt sich rasch an die dortige anatolische Sprechweise. Der 

Ortswechsel hängt auf engste Weise mit der Sprache zusammen. Die Autorin bezieht sich oft auf die 

Sprache selbst und verwendet die Sprache in den diversen Kontexten von Reisen, türkischen 

MigrantInnen, Interkulturalität, Mehrsprachigkeit und von alltäglichem Leben in der türkischen 

Gesellschaft unterschiedlich. Da die Autorin bei ihrem Schreibprozess von einigen Autoren, vor 

allem von Brecht beeinflusst wird, wird auch darauf eingegangen, wie Brecht als Vorbild für 

Özdamars Schreiben wirkt.  

 

Im Anschluss beginnt die Erzählanalyse der Arbeit im engeren Sinn. Nach einer kurzen 

Zusammenfassung der beiden Erzählbände Der Hof im Spiegel und Mutterzunge folgen einzelne 

erzählanalytische Aspekte mit Beispielen aus den Erzählungen. Es werden zunächst Erzählweise 

und Struktur der Erzähltexte analysiert. Auf die Funktion der Ich-Erzählerin in den Erzählungen 

wird eingegangen. Ein Großteil der Texte Özdamars hat autobiographische Züge. Dahingehend wird 

                                                
243 Vgl. Vishakha Sagdeo: Frauen schreiben dazwischen. Eine interkulturelle Studie über die Migration von Frauen und 

die Globalisierung der Literatur am Beispiel des Romanwerks von Anita Desai und Emine Sevgi Özdamar. In: 

Epistemata. Würzburger wissenschaftliche Schriften. Reihe der Literaturwissenschaft. Band 739. (2011), S. 368-369.  
244 Vgl. Gabriella Rácz / László V. Szabó (Hg.): Der deutschsprachige Roman aus interkultureller Sicht. Wien: Praesens 

2009. 
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die Selbstreferenz der Ich-Erzählerin dargestellt. Sie erzählt in der ersten Person als Beteiligte an 

der erzählten Welt. In der nächsten erzähltheoretischen Betrachtung werden erzählerische Mittel 

wie Distanz und Fokalisierung behandelt. Das letzte Kapitel der Erzählanalyse beschäftigt sich mit 

dem Verhältnis der Erzähler-Figur zu den RezipientInnen. Die Ich-Erzählerin distanziert sich nicht 

von den RezipientInnen, sondern erzählt offen, eindringlich und teilweise detailliert, was sie erlebt. 

Da Özdamars Ich-Erzählerin als Figur am Geschehen beteiligt ist, ist von einem homodiegetischen 

Erzähler zu sprechen. In den Texten der Autorin kommt in diesem Zusammenhang der 

exradiegetisch-homodiegetische Erzählertyp zu tragen. In diesem Teil werden sich mit den 

Textbeispielen dieses Erzähltypus geklärt.  

 

Im Kapitel fünf wird die Sprachanalyse der beiden Erzählbände ausgeführt. Es werden 

Textausschnitten aus Özdamars Erzählungen angeführt und analysiert. Es wird dann auf die 

stilistischen Mittel eingegangen. Özdamar fügt teilweise Andekdoten, Märchen, Lieder, Gedichte 

und witzige Formulierungen in ihre Texte ein. In diesem Teil wird auch auf einige Besonderheiten 

der türkischen Sprache hingewiesen wie zum Beispiel auf lautliche und graphische Ähnlichkeiten 

mit der deutschen Sprache. Die sprachlichen Formulierungen von Özdamar klingen ungewöhnlich, 

da sie Wörter, vor allem aus der deutschen Sprache und aus der türkischen Sprache, neu arrangiert. 

Oft stößt man in der Lektüre auf aus dem Türkischen ins Deutsche wörtlich übersetzte idiomatische 

Ausdrücke. Zum Teil ergeben sich auf diese Weise zunächst unverständliche Äußerungen. Die 

Übersetzungen aus dem Türkischen ins Deutsche ermöglichen einen verfremdenden Effekt auf die 

erzählten Geschichten. Die Ich-Erzählerin erklärt solche Äußerungen ihren RezipientInnen nur 

teilweise. Die Texte haben experimentelle Formen unter anderem durch neuartige sprachliche 

Konstruktionen. Özdamars Texte durchbrechen in diesem Sinn durch ihren Sprachgebrauch oft 

normierte Satzmodelle und gewohnte semantische Strukturen. 245  Die Autorin spielt mit den 

Sprachen und Sprachverwendungen und gestaltet individuelle sprachliche Strukturen. Auf diese 

Weise werden die üblichen Formen neu zusammengefügt. Die deutsche Sprache gibt der Autorin 

eine Möglichkeit, ihre literarische Produktivität zu erhöhen. Sie nimmt die türkischen Sprachmuster 

auf und projiziert sie in die deutsche Sprache.246  Die Wortschöpfungen ergeben sich auch aus 

Erfahrungen in verschiedenen Städten.  

 

 

                                                
245 Vgl. Irmgard Ackermann: Mit einem Visum für das Leben. Formen weiblichen Schreibens am Beispiel dreier 

türkischer Autorinnen. Hg. v. Aglaia Blioumi. In: Migration und Interkulturalität in neueren literarischen Texten. 

München: Iudicium 2002. S. 151.  
246 Svetlana Arnaudova: Die Überwindung der Fremdheit durch Sprache. Die Prosa von Yoko Tawada, Emine Sevgi 

Özdamar und Dimitré Dinev. In: Sprachen und Kulturen in (Inter)Aktion. Teil 1 – Literatur- und Kulturwissenschaft. Hg. 

v. ElkeSturm-Trigonakis / Simela Delianidou. Frankfurt am Main: Peter Lang 2013. S. 145-157.  
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Im sechsten Kapitel der Arbeit wird die Vergleichanalyse der beiden Erzählbände unternommen. Es 

werden zunächst inhaltliche und danach strukturelle Aspekte in die sprachliche und stilistische 

Analyse eingeführt.  

 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass sich Özdamar in den erwähnten Erzählbänden oft im 

Modus des Rückblicks und durch die Verwendung des Tempus Präteritum auf die sprachlichen 

Erfahrungen ihrer ProtagonistInnen konzentriert. Die Autorin stellt die sprachlichen Erlebnisse 

anhand von Sprichwörtern, Redewendungen aber auch mittels der direkten Rede dar. Es wird in 

diesem Zusammenhang auf mündliche Erzähltraditionen zurückgegriffen. Auf der Ebene des 

Erzähldiskurses werden RezipientInnen über die äußere Welt der ProtagonistInnen informiert. Die 

Reisen, die die ProtagonistInnen erleben, werden durch ihre Stadtbeschreibungen rückblickend oder 

gegenwärtig dargestellt.  

 

Das Schreiben ergibt sich bei Özdamar durch die Sprachvarietäten des Türkischen und diese in 

Verbindung mit der deutschen Sprache. Ihre Texte haben mehrschichtige Funktionen. Sie stellen im 

Kontext von Migration und Mehrsprachigkeit sprachliche Besonderheiten ins Zentrum. In diesem 

Zusammenhang hat jede Figur eine sprachliche Rolle in den Texten. Neben den Hauptfiguren 

stellen die Nebenfiguren sowie Gastarbeiter-Figuren, die Karagöz-Figur oder auch die Esel-Figur 

sprachliche Besonderheiten in den Texten dar. Da sie kulturelle Übertragungen aus dem Türkischen 

ins Deutsche übernimmt, bringt sie fremd wirkende Formen in die deutsche Sprache. Die Sprachen, 

die sie in ihren Texten verwendet, sind das Gastarbeiterdeutsch, der anatolische Dialekt des 

Türkischen, (Istabuler) Hochtürkisch, Hochdeutsch, somit die jeweiligen Varietäten des Deutschen 

und Tükischen. Dazu verwendet sie auch Englisch, Holländisch und Französisch. Jede Sprache 

übernimmt eine spezifische Funktion in den Erzähltexten.  

 

Abschließend soll festgehalten werden, dass in Özdamars Erzählungen Sprache und ihre 

Verwendung nicht als ein Mittel, sondern als Zweck der Texte aufzufassen sind. Zwar ist Özdamar 

eine mehrsprachige Autorin, doch stehen die Muttersprache der Autorin und die deutsche Sprache, 

die sie als die Hauptsprache ihres literarischen Schreibens wählt, im Vordergrund. Ihre 

Lebensgeschichte verkörpert sich in verschiedenen Sprachen in ihren Erzählungen und wird durch 

die ProtagonistInnen, aber auch durch die jeweilige Ich-Erzählerin zum Ausdruk gebracht.
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9. Abstract  
 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich umfassend mit Özdamars Erzählbände Mutterzunge und 

Der Hof im Spiegel. Zunächst wird das Phänomen der Mehrsprachigkeit betrachtet. Das Verhältnis 

der Autorin mit dem mehrsprachigen Schreiben dargestellt.  

Im Anschluss wird die Erzählanalyse unter den Aspekten Erzählweise und Struktur behandelt. In 

Anlehnung an Matias Martinez und Michael Scheffels Einführung in die Erzähltheorie wird die 

erzähltheoretische Analyse durchgeführt. Es wird analysiert, aus welcher Sicht die Handlung erzählt 

wird. Dabei werden die Verbindung zwischen Erzählerin und RezipientInnen dargestellt.  

Es wird im weiteren Verlauf der Arbeit die Sprachanalyse der ausgewählten Erzählbände behandelt. 

Die Sprache der Autorin und die rhetorischen Mittel werden in den Texten untersucht. Unter dem 

Aspekt der Sprache der Autorin wird darauf hingewiesen, dass das Deutsch die Literatursprache der 

Autorin ist. Neben der deutschen Sprache verwendet die Autorin in ihren Texten sowohl die Varietät 

der türkischen Sprache als auch die sogenannte Gastarbeitersprache im Hinblick auf die 

Migrationsgesellschaft. Diese werden in diesem Zusammenhang als Aspekte der Mehrsprachigkeit 

gezählt. Die ungewöhlichen bzw. verfremdeten spachlichen Satzbildungen sind Kennzeichen in den 

Texten der Autorin.  

Durch die vergleichende Analyse wird dargelegt, dass die beiden Erzählbände sowohl sprachlich als 

auch erzählanalytisch Gemeinsamkeiten bzw. Abweichungen haben.  

 

 


